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höhere Löhne - sür die
Geistlichen !

Die klerikalen Zeitungen sind" jetzt ange¬
füllt mit Klagen über die angeblich erbar¬
mungswürdige Not des armen SeelsorgekleürS,
und täglich wird von ihnen behauptet, die

dringendste Sorge müßte sein, die „ Kultur -
schande" der schlechten Bezahlung der Geist ,
lichen zu beseitigen . Der wirklich schlechten Be -

Zahlung der StaatSangejtellten haben die Kleri -
ralen in Jahren nicht halb so ost Erwähnung
getan, aE sie in den letzten Tagen , da der
KkeruS in eure regelrechte Lohnbewegung ge¬
treten ist, für diesen vom Staate eine Ausbesse¬
rung seiner Bezüge heischen. Noch weniger
haben sie sich jemals der ausgepowerten Ar -
beiter erinnert , und wenn schon , dann nur , um

ihnen zu raten , in apostolischer Demut sich mit

ihrer Armut abzufinden und in christlicher Er¬

gebenheit das ihnen auferlegte Bündel Sorgen
zu tragen , da jede Auflehnung dagegen einem
Frevel an Gott gleichkäme .

Noch im November hat mrs Anlaß der

Dahlen der Leitmevitzer Bischof in einem
Hirtenbrief den Arbeitern nahegelegt , die Jn -
teresiengemeinschaft zwischen Arm und Reich
anzueickennen und er lehrte : „ Die frei -
willigeArinutalSEngelderBarm -
h e r z i g k c i t an der leiblichen Armut sei wie -

ta als Kulturfaktor gesucht und geschätzt, da -

mit diejenigen , die den Glauben an Gott und

tie Menschen verloren haben , in die Ordnung
ter Gesellschaft sich wieder einfügen . " Und er

riet den Arbeitern , ihre „ unersättliche
Habgier und Genußsucht " abzulegen .
Noch kürzere Zeit ist eS her, seit die öster¬
reichischen Bischöfe in einen » Hirtenbrief jeden
Versuch , durch Druck mrf die Unternehmer
höhere Löhne zu erhalten , als Sünde erklärten ,
die nur durch ewige Verdammnis gesühnt wer¬

den könne . Von der Verpflichtung der Geist¬
lichen, den andern als „ Engel der Barmherzig¬
keit " voranzugehen und die „freiwillige Annut "

auf sich zu nehmen , war schon damals keine

Rede ; die Bischöfe ließen nicht erkennen , eS

wäre vor allem Pflicht ihrer s e l b st und

des ihnen untergeordneten Klerus , sich mit den

Vertröstungen apf das Jenseits abzufinden und

auf das behagliche Wohlergehen in dieser Welt

zu verzichten . Jetzt fordern sie vom Staat sogar ,
er möge den Geistlichen fette Zulagen gewähren ,
wobei sie nicht im geringsten daran denken ,

durch Entsagung die glaubenslosen Menschen
wieder „ in die Ordnung der Gesellschaft einzu¬
fügen ". Arbeitern , die höheren Lohn verlangen ,
drohen sie mit ewiger Höllenpein , weil das den

armen Kapitalisten Schaden brächte , doch sie
selber scheuen nicht davor zurück, für sich selber
Aufbesserungen vom Stdate zu fordern , ohne

Rücksicht darauf , ob Staat und Bevölkerung die

daraus entstehende Belastung ertragen könnten .

Es ist nicht wenig , was die hohe Geist¬
lichkeit will . Rund 60 Millionen Kronen sollen
der Aufbesserung ihrer Bezüge zugewendet wer¬

den ! Die seit langem versprochene Auifbesierung
der Bezüge der staatlichen Angestellten konnte

bisher nicht durchgeführt werden und wird

immerzu vertagt , tveil die Mittel zu ihrer Be¬

deckung fehlen und die Schwierigkeiten noch

lange nicht beseitigt sind, um diese Geldmittel

aufzubringen . Die notlvendige Regelung der

Staatsangestelltenbezüge erfordert etwa 700

Millionen , die nicht da sind und von denen

man nicht weiß , woher sie genommen werden

sollen , aber plötzlich ist in dem vorbereiteten

Entwurf des Beanitengehaltsgesetzes eine neue

Forderung aufgetaucht , das ist die Er¬

höhung der Kongrua , für welche weitere

60, Millionen Kronen aufgebracht werden sollen .
Das Verblüffendste aber ist : auf der letzten

Bischofskonferenz tvurde die „Bereitwilligkeit
der Regierung " , den Geistlichen eine höhere

Bezahlung zukommen zu lasten , „freudig be¬

grüßt " und in dein Entwurf des neuen Be -

amtengehaltsgesetzes sind plötzlich acht neue

Paragraphen aufgetaucht , die von der Er¬

höhung der Seelsorgerbezüge handeln , aber. nie¬
mand will etwas davon wissen, und die tschechi¬
schen antiklerikalen Parteien , die doch ihre
Minister in der Regierung sitzen haben , be -

» *
*

Das Auflölunasdekret war fertig .
Berlin , 28. Jänner , TaS ReichSkablnett , drS

heute vormittag « unter dem Dorsitz des Reichskanz¬
lers zusammengrtreten war , um zur parlamentari¬

schen Lage Stellung zu nehmen , hatte , wie berlautet ,

beschlossen , den Reichskanzler zu ersuchen , dem Reichs¬

präsidenten für den Fall der Ablehnung des Brrtrau -

enSantragcS die Auflösung des Reichst a -

g e S zu empfehlen . Wie im Reichstag erzählt wurde ,

hatte der Reichspräsident das AufkösungSdekrct be¬
reits unterzeichnet und zu seiner Wirksamkeit war
nur noch die Gegenzeichnung LutherS erforderlich ,
die sofort erfolgt wäre , wenn die Regierung in der

Minderheit geblieben wäre .

in einer
den Red « gegen die Demagogie de »
Teutschnationalen in der Außenpolitik ?
8r wies nach , daß sie von Beginn ihres Eintrittes
in die Regierung Luther eine Politik verfolgt
haben , die zu Locarno geführt hat , und daß sie
deshalb keinen Grund haben , jetzt gegen dieselbe
Politik Opposition zu betreiben . Breitscheidt verlas
dann folgende Erklärung der sozial ,
demokratischen ReichStagSfraktion :

Di « Erklärungen de « Reichskanzler « vom 26.
und 27 . Jänner haben insoweit die Zustim¬
mung der Sozialdemokraten gesunden ,

al « sie dir Außenpolitik betrafen . Die
Fraktion begrüßt e«, daß di « Regierung in Fort¬
setzung der Politik von Locarno den alsbaldige «
Eintritt Deutschland « in de « Völkerbund in sicher «
Aussicht stellt . Dir Fncktlon » wartet , daß di «
Regierung innerhalb de « Völkerbundes alle « tun

wird , um einen raschen Abbau der fremden Be -
sotzungSorächt « herbeizusühren .

Unbefriedigend » ist für di « sozialdemo¬
kratische Fraktion da « innenpolitisch «
Programm der Regirrung , vermißt wird da «

entscheidend « Belrnntni « zur Ratifizierung d«S
Abkommrn « von Washington und zu « inrm den

Achtstundentag regelnden ArbeitSzeitgesetz . Unzu¬
reichend sind auch die angesührten Maßnahmen zur
Linderung der Rot der Erwerbslosen .

Die Gründ « der Außenpolitik bestimmen uns ,
einen MißtraurnSantrag gegen di « Regierung ab «

, «lehnen . Ein Vertrauenvotum anzunehmen , ist
jedoch au « Gründen der Innenpolitik auSgr -
s ch l o s s r n. Die sozialdemokratisch « Fraktion wird

sich daher bei der bevorstehendrn Abstimmung üb »
da « von den Regierungspartei «» eingebrachte Ver¬
trauensvotum der Stimm « enthalten .

Entgegenkommen der Alliierten be¬

züglich der Besatzungstruvpen ?
Vor der Abstimmung teilt « d « r Außenminister

Ztresemann mit , daß er heute von den Be¬

satzungsmacht «« eine Not « erhalten habe , in der

sestgcstellt werd «, daß entgegen anders lautenden

! Meldungen noch kein « Entscheidung
über die Stärke der BesatzungStkup -
Pen in der zweiten und dritten Zone . getroffen
worden sei. Sobald die vertrage von Locarno in

Kraft gebeten sein werden , würden die Be¬

satzungsmächte eine Prüfung und Herabsetzung der

Besatzungszahl auf die normal « Größe durch¬
führen . Gleichzeitig teilte » sie mit , daß die Räu¬

mung der Kölner Zone auf den 81 . Jänner ver¬

kürzt Word « » sei. Diese Erklärung machte im

ganzen Hause einen starken Eindruck . Die dann

erfolgende Absttmmung brachte das oben genannte
Ergebnis .

Knappes Vertrauensvotum für Luther .
Mit 18V gegen 158 Stimmen bei Absenz der Soziaidemotraten .

heftige Auseinanoerfetzuogen .
y i " . 28 . Jauner . (Eigenbericht . ) Da -

von den Regierungsparteien eingebrachte vertrau -
ensvotum für das Kabinett ist heute abends mit

ISO Stimmen , bei 181 Stimmenthal .
• W« « , angenommen worden . Das ziveite Kabinett

knapp die Mehrheit von zehn Stimmen
Verlauf der heutigen Sitzung

wird folgendes berichtet :

. faziald «mokratifche Reichstag »,
frartw » beschloß beute mit überwiegender Mehr¬
heit nach zweistündiger Beratung , sich bei der Ab .
stimmung über das BertvauenSvotum der
" Eimme zu enthalten . Sie wollte damit
zum Ausdruck bringen , daß st « zwar n' cht «in «
neu « Regierungskrise mit ungewistem Ausgang
und vielleicht mit schweren wirtschaflichen Folgen
herausbeschwören wolle ; sie sei aber n i ch t in der
Lage , einer Regierung das vertrauen auszn .
sprechen, die . mit den Uebcrlieferungen der ersten
Regierung Luther und den Elementen der Deut¬
sche » Vollspartei belastet sei. ■

In der Sitzung kam «S zu lebhaften
Auseinandersetzungen . Zuerst hat der
völkische Abgeordnete Henning seine Rede da¬
mit beendet , daß er da « neu « Kabinett «ine Re¬
gierung des Landesverräte « und der Henker des
deutschen Volkes nannte . Der Reichskanzler stand
in groß «, Erregung auf , trat dem di « Tribüne
verlasienden völkischen Abgeordneten entgegen und
rief ihm zur ,,J ch Verbietemir solche un¬
erhört « Verleumdungen ! " Ungeheurer
Lärm folgt « diesen Worten . Erst nach einiger Zeit
gelang « o dem Vizepräsidenten Bell , Ruhe zu
sthafsen . Er erklärte , daß Abgeordneter Henning
wegen der schweren Beleidigung von der Sitzung
ausgeschloffen werd « . Henning verließ auch sofort
den Saal . Der nächstfolgend « Redner , der deutsch¬
nationale Redner Li n d a u « e r . führte den völ¬
kischen Vorredner «nerqisch ab . Dagegen erwuchs
diesem im kommunistischen Abgeordneten Küh¬
ner ein Verteidiger , der es so darstettte , als ob
der Reichskanzler den Ausschluß des völkischen
provoziert hätte , um die gegnerische Front um eine
Stimm «

"

In
zu schwächen .
weiterer Debatte wandte sich

Genoffe Breitscheidt
sowohl nthorisch , wie inhaltlich glanzen »

t ^onalen

schuldigen , da sie an ein Wunder nicht glauben
wollen , den klerikalen Innenminister No se k,

er habe diese Bestimmungen in den Entwurf
hineingeschmugszelt . Ihnen sei nichts
von der Absicht oder einem Beschlüsse bekannt

gewesen , gleichzeitig mit den Bezügen der

Staatsangestellten mich jene der Geistlichkeit
aufzubesiern . Schmuggel hm, Schmuggel her —

den Klerikalen , die niemals gefragt haben , ob

das Geld stinkt , ist das einerlei und sie setzen,
seitdem sich das Nosek - Wunder zugetragen hat ,
alle Hebel in Bewegung , uni es für sich in

klingende Münze umzusehen . Es ist ein Er¬

kleckliches, was sie als Beute ergattern wollen ,

und die Anstrengungen die sie machen , um die

Meinung zu verbreitern , es soi wirklich eine

dringliche Aufgabe , dem Klerikalisnrus 60 Mil¬

lionen in den Stachen zu werfen , würden sich
lohnen , wenn das Unerhörte geschähe. Bei jedeni
einzelnen der schwarzen Herren kämen Be -

träge von vielen tausend Kronen

im Jahre in Frage ! Bei den Pfarrern Be -

träge von 20 bis 30 . 000 Kropen jährlich !
Wer wird , wo es sich um solche saftige Bissen
handelt , nach ihrer Herkunft fragen ! Zehn -
tausenden der kleineren Staatsangestellten wird

nach jahrelangem Fordern ein armseliger
Brocken hingeworfen , den Angehörigen des

Klerus aber sollen die staatlichen Einkünfte um

fast das Doppelte erhöht werden! .

Gegenüber diesen anmaßlichen Forderun¬
gen kann es bei allen nicht unter klerikaler Vor -

niundschaft stehenden Parteien nur ein ent¬

schiedenes „ Nein ! " geben . Es hieße mit der

Geduld der Bevölkerung Schindluder treiben ,

wenn man diesen Plan , der bereits sehr greif¬
bare Formen angenommen hat , verwirklichen
ioolltc . Der Finanzminister erklärt , größte
Sparsamkeit sei ein Löbensgebot des Staates

und seiner Wirtschaft, die Steuern sind uner¬

träglich hoch und die Lebenslage der weitesten
Kreise der Bevölkerung steht auf einer kaum

mehr erträglichen tiefen Stufe . Nach einer von

uns vor einigen Tagen veröffentlichten Be¬

rechnung gibt es im Bezirk Teplitz - Schönau
tausende Fanzilien mit schlechterer Lebenshal¬
tung , als es diejenige der Sträflinge ist. Dabei

handelt es sich nicht mu einen unserer aller¬

ärgsten Elendsbezirke l Zu alledem drohen neue

Steuern , die Agrarier rüsten zum Feldzug für
feste und erhöhte Getreidezölle , und noch imnicr

besteht keine Aussicht auf eine Besierung . Es

ist schon eine starke Zumutung , wenn in einer

solchen Zeit der Not die Klerikalen verlangen ,
der Staat möge ihre Agitatoren aus öffent¬
lichen Mitteln höher dotieren , aber die Höhe
ihres Verlangens übersteigt schon alle Grenzen .
Es wäre eine Verhöhnung der Not des Volkes ,

wollte man den klerikalen Wünschen stattgeben .

Sozialdemokratie und
Freidenkertum .

Ist die Sozialdemokratie eine reli¬

giöse oder antireligiöse Partei ?

Bon Dr . Karl Rennen

In den » Streite , der sich über den Prv »
grammpunkt „Religio »» ist Privatsache " von Zeit
zu Zeit erheb », laufe »» vierlerlei Mißverständnisse
unter , die geklart werden ntöffctt , damit auS der

Diskussion nicht Verwirrung , sondern erhöhte
Klarheit erwachse .

Der „ SozialiSmu S " »st eine universelle
Belvegnng , die das ganze geistige Leben des Men¬

schen erfaßt . So »veiß jedermann , der die Par -
teigeschichte kennt , daß der Sozialismus als Wis¬
senschaft auftritt » in erster Linie als national -
okonomische Wisienscl - ast , die heute um ihre Be »

tretuug an den Hochschulen kämpft , aber auch al «

Wiffenschaft von » Staate , im weitesten Sinne als

Soziologie oder Gesellschaftswissenschaft . Der

Sozialismus ist zugleich eine Bewegung , die noch
»»eueit Gestaltuilgen des ganzen Leben «

ringt , also eine Betvegung für das Kind , eine

Betvegung der Jugend , eine Bewegung der
Frauen : Alle diese BowegungSfovrnen , obwohl
sie »»ach wissenschaftlicher Fundierung streben , sind
rein praktischer Natur , die das Gemein¬

schaftsleben umzugestalten suchen . Der SozialiS -
nms erstrebt auch eine völlige Erneuerung der
K u n st, er riirgt »ach neuen Kunstsormen , die daü

Leben , das proletarische Leben , die höheren Fo »
nten der menschlichen Gemeinschaft , erfasse»» und

darstellen sollen .
Der Sozialisums als universelle Geistebbc -

wegung macht nicht Halt vor denhöch stenPro -
ble men oeö menschlichen Seins , deit

Problcnicn der Philosophie , der Erkennt¬
nis und der Weltanschauung , der Religion .
So gibt es nicht Menschliches , das nicht Gegen »
stand de « Sozialismus wäre .

Bon der Universalität des Sozialismus bil¬
det e i n St »" »cf , und nur eines diejenige Be¬

tätigung , die darauf ausgeht , den Staat z n
e r f a s f e n, z u erobern , u m z u g e st a l t e n.
Die auf den Staat »l »»d seine Teile ( Länder , Gc -

nlcinde , öffentliche Körperschaften etc. ) gerichtete
Tätigkeit ist Politik . Die Politik wird lebendig
durch die politische » » Parteien . Der So -

zialismus ist, wie man sieht , weit mehr als e i n e

Partei , aber der Sozialismus , der unr den
Staat käinpft , organisiert sich in einer politischen
Partei und kann eS gar nicht anders .

ES ist ein Mißverständnis , zu meinen , die

politische Partei , die so geschaffen wird — und
vaS ist die Sozialdeinokartie —, könnte alle sozia -
listischen Aufgaben auf sich nehmen , also zugleich
eine wissenschaftliche Gesellschaft ,
eine Kun st gemeinde , eine ReligionSye -
feilschest — in diesem Falle für eine Religion
ohne Glauben an einen persönlichen Gott — eine

Gemeinschaft für eine neue LebenSgestaltuna sein .
Das Ware für eine politische Parte » ein lächer¬
liches und höchst gefährliche « Unterfangen . >

Dem » eS hieße die eine Organisationsform ,
'

die den Staat erobern u»«d gestalten soll , zu^eich
belaste » »nit a l le n anderennoch in der Welt

offenen Fragen . Statt die Arbeiterklasse —

ohne Unterschied des wissenschaftlichen , künstleri¬
schen, religiösen und WeltanschauungSbekenntnis -
scs — zu sammeln , daniit sie mit geeinigter Kraft
den Staat erobere , hieße das , sie in hu»»derterlei
Sekte » spalten und dei » politischen Sieg so lange
zu vertage »«, bis alle diese anderen Fragen gelöst
sind !

Denn man vergesse nicht : Jene a >» dercn

Frage » sind allesamt in der Wiffenschaft tvie in
der Praxis entweder noch ungelöst oder den

Massen gar nicht vertraut . Es wäre
eine Torheit , von dem Arbeiter , der seine politi¬
schen Interessen gewahrt wlssen will , vor den »
Eintritt in die Partei gleichsam einen Beichtzettel
neuerer Art abzuverlangen : Wie hältst Du eS mit
der Wisse "schäft , mit der Religion , »nit der Ku»»st ,
»nit der neuen LebenSgestaltrlng ? Nichts wäre

geeigneter , die Arbeiterbctvegu »»g zu pulverisieren
und a»»S einer Kampfgemeinschaft einen hadern -
den - Haufen zu machen !

. Hat die Sozialdeniokratie also alle diese Be -

»vegunge »» zu verwerfen oder gar zu bc -
kämpfen ? Keineswegs ! Sie hat als Par¬
tei zu sagen : Ich betreibe die Smrderaufgabe , die
mir zusällt , ich mache die Politik der Arbeiter¬
klasse, d. h. ick erkämpfe ihr den Einfluß auf den
Staat und endlich die . Herrschaft über den Staat .
Es mögen die aickeren ihre Pflicht auf ihren »,
Felde tu »»: Die Gelehrte »» des Sozialismus möge»»
ihre Wiffenschaft pflegen , diejenigen , die um die
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neue Weltanschauung kämpfen , mögen sich zusam-
mentun und für sie Propaganda machen , die

. Kunstverständigen uitd Kunstbeflissenen möge »
ihre Gemeinden um sich versammeln : So tue

jeder seine Pflicht auf seinem
Feld « !

Mer cS ist eine ungehörige Zumutung , daß
jeder da », was er selbst nickt int und noch nicht zu
bewirken verniag , vom anderen verlangt ! ES wird
ein Chaos aus ! <r ganzen Bewegung , wenn jeder
immer voni anderen verlangt , was ihm selbst nicht
gelingt . So wird an « Ende von niemandem etwas

erweicht . Und dahin treibe «« diejenige «« Freidenker¬
kreise , welche ihre WeltairschaunnaSkampfc von
einer politischen Partei geführt wisse«« wollen .

Unzählige strenggläubige christ¬
liche Arbeiter haben die WahIreform -
kämpfe mitgekämpft und der Demokratie

zum Siege geholfen , unzählige balxnt in den <8 e-

werkschaflskämpfcn Heldenhaftes geleistet .
Mit Recht hat sie niemand gefragt , wie sie es mit
den JenseitSfragen halten , ganz «nit Recht so!
Politik und GclverkschastSkanrPf haben eS mit
reinen DieSseitSfrogen zu tun und eö ist einfach
nicht wahr , daß diese ungezählten Millionen un¬

serer Mitkämpfer nicht ihre volle Pflicht getan
haben , eS hieße einfach ihr Andenken schmähen ,
wen « « man eS bestreite «« wollte . Wahr ist vielmehr ,
daß diese Beteiligung an dm « siegreichen Kampfe

Inland .
Sie IMWMemwMe Mm für

die MmWiniedeniims .
Prag , 28 . JLmer .

Dir deutschen sozialdemokratischen Parla -
« emarier find bekanntlich vor einigen Tage « an
die oppositionelle « Parteien mit der Auffor .
derung hcrongetreten , sie mögen « inen Antrag
auf Einberufung des Parlamentes unterschreiben .
Dem Begehren auf Anberaumung einer Sitzung
mutz «ach der Geschäftsordnung in drei Tage «
stattgegebru werde » , wenn zwei Fünftel aller Ab¬

geordnete « , bzw. Senatoren , eS verlangen .
Sämtliche deutsche Parteien , die ungarischen

Parteien und die Kommunisten haben ihr « prin¬
zipielle Bereitwilligkeit , de » An¬

trag z » unterschreiben , erNärt . Bo « der

slowakischen Volkspartei liegt zur
Stunde , da diese Zeilen geschrieben werden , eme
Antwort n ich t vor , doch soll sie noch hevte er¬
folgen .

Die Beratung der slowakische «« Volkspartei
sand im Abgeordnetenhaus nicht statt , mau HAt
dafür , daß die Slowaken in Preßburg beraten .
Bemerkenswert ist «s jedoch , daß sich Abgeord¬
neter Tula , einer der Führer der slowakische «
PolkSpartei , tagsüber in Prag aufhielt .

Sollte die Antwort der slowakischen LolkS -
partei positiv ouSfalle «, so wird dtt Klub der
deutschen Sozialdemokraten de « Antrag dem Prä -
fidium des Hauses überreichen .

Die 5ioälltio « hat das Präsidium des Hauses
veranlaßt , schon heut « die Einbemsung des Abge¬
ordnetenhauses zu publizieren ; offenbar soll
bcj Opposition gezeigt werde », daß die Einbe¬
rufung des Hauses über eigene Initiative der
Koalition erfolgt . Die Einberufung lautet , wie
schon vorher angezeigt wurde , für den 16. Feber .

Sollt « der Antrag überreicht werde » , so ent¬
steht für die Koalition di , Frag «, wie sie di «
Geschäftsordnung auSlegen - soll . I »
der Gcschäfisordnuug heißt «S, daß da » Abgeord -
netenhauS , wenn zwei Fünftel der Abgeordnete «
« S verlangen , einberufen werden muß „ do tkl
6 n ü" . Der Sin » dieser Bestimmung ist gemz
klär der , daß das Abgeordnetenhaus bin « « »
drei Tagen zusamknentreten soll . Da » Wörtchen

mehr getan hat al » jede Lehre hätte bewirken

können , um sie auch geistig frei werden zu
lassen .

Was heißt nun in diese . «« Sinne „Religio «« ist
Privatsache " ? Heißt daS , sie geht den Sozialismus
nichts an ? Nur BöSwilliMit oder Unverstand
kann diese Auslegung geben . ES besagt bloß , daß
Religion nicht Zache der politischen
Partei ist und nicht sein kam « . Privatsache ist
sie von « Standpunkt der Poltische«« Partei gegen¬
über dem einzelne «« Partcimitgliede . Bon « Stand¬

punkt deS Sozialismus als universaler Bewegung
gesehen , heißt dies so viel alS : sie «st Sache beson¬
derer Organisation , besonderer Werbung , beson¬
derer Werbemittel , besonderer Ziele .

Die Partei al » politisches Kampf¬
mittel der Arbeiterklasse um den
Staat wird solche Bewegungen nicht hin¬
dern , wird die Freiheit ihrer Bewegung
schützen , aber sie kann und wird sich unter kei¬
ner Bedingung zur religiös «« oder antireligiösen
Sekte mnbilden lassen , « venn sie sich nicht selbst
aufgeben soll .

Tue also jeder seine Pflicht auf seinem Felde,
ohne die Kreise des airderon zu stören . Das «st in
all diese » Frage ««, ob eS sich um Wissenschaft oder

Religion oder Kunst oder AnnalkoholiSmuS
handle , die einzig praktische Wahrheit .

„ do " bedeutet aber auch i « , nutz einige Koalitions¬

juristen sind bereit » am Werke , um zu beweise «,
daß da « Abgeordnetenhaus demnach i u drei Tagen
einberufen werden kann , ohne Rücksicht auf
den Termin .

Die tlchechllchea . Sozlaldemottaten
gegen dle Klmgrua - Lsrlage .

Prag , 28 . Jänner .

. Die tscheckffch -sozialdemolratischen Beratungen
über die StoatSangestelltenvorlage gelangten
heute inS entscheidende Stadium . Zwar dauer ««
die Beratungen , über die ein parteiamtliches
Kouruniquee zur Stunde nicht vorliegt , noch an ;
wie wir erfahren , dürfte sich die Stellungnahme
der tschechischen Sozialdemokratie auf folgender
Gmndstlge bewegen :

Dle Partei lehnt «» grundsätzlich ab ,
dem dritten Teil « de » TtaatSbeamtengefetzeS , der
dir Bezüge der Seefforger «gell , ihr « Zustimmung
«u gebe ». Sie ist nicht bereit , mit den Par¬
teien überhaupt in dieser Frag « zu ver¬
handeln .

Meritorisch formuliert der zu fassend « Be¬
schluß drei Gruppen von Forderungen zur Staat » -
angestrlltenvorlage : 1. Respektierung der niederen
Kategorie « » der StaatSangestellten . 2. Forderun¬
gen zu Gunsten der Richter und Lehrer . S. For¬
derungen zu Gunsten der Offizianten .

In der Frage der Deckung werden Ab -
striche in einige « Ressorts , vor allem aber bei «
Mliiisteriu « für nationale verteidiguog emp -
sohle ». Der Beschluß wendet stch gegen all «
Steuer « , di « die arme Bev . ölkerung
treffen könnte «.

Auch die tschechischen Bolksvar -
t eil er kalten im Parlament eine Klubsitzung
ab, über die nur so viel verlautet , daß sie den
Beschluß zeitigen wird , auf dem ursprünglichen
Standpunkt der Bollsportei in allen aktuellen
Fragen zu beharren .

Die Anerkennung Rußlands .
Warum stocke « die verhaudlungeu ?

Prag , 27 . Jänner . Da sich bereit » alle Ko .
alrtionSParteien mit Ausnahme der offiziellen
Führung der Nationaldemokraten für . die An¬
erkennung Rußlands ausgesprochen heben , hat daS

Außenministerium vor wenigen Tagen mit 9er

Prager Soiwjetvertretung über die näheren Br -

dinaungen der Anerkennung beraten , wobei einige
Schwierigkeiten aufgetauckt sind « die die

Verhandlungen zum Stocken gedvacht haben.

Di « Prager Sowjetvertretung hat erkennen

lassen , d: ß die Sowjets Expositnren der Prager
Gesandtschaft in Brünn , Kaschau , Preß ,
bürg und slngvar errichten Wimen . Die » hat
iu « Außenministerium Deunrühigu « « hervorge -
ntfcit , besonders wegen der Auswahl der Ort « .
ES fällt auf, daß die SoivjetS ihre Vertretungen
gerade im östlichen Teile der Republik errich¬
ten wollen . Man gibt der Befürchtung Au»dr ««ck,
daß die Sowjets verhüllte Prop' ganda ' /entralen
in der Slowakei und KarpachovuKand unterhalten
wollen .

Di « Sowjetregierung begründet da « Ver -

langen nach diesen Vertretungen damit , daß auch
die Tschechoslowakei ebenso viele Vertretungen in

Rußlcnd errichten wolle . Derngegenüber wird von

tsckechischer Seite erklärt , daß « na » einen Nnter -

schied machen müsse zwischen dem Größenverhält -
mS Rußlands und der Tschechoslowakei . Die tfche .
chische Regierung steht auf dem Standpunll , daß
auf drei Vertretungen der Tschechoslowakei
eine Vertretung Rußlands entfallen soll «.

Zur Gehaltsfrage der Lehrerschaft - Der Aus -

schuß des Deutschen Lehrerbundes hat in seiner
letzten Sitzung nachsteheiwe Entschließung
gefaßt : „ Die Regierung ist sehr verspätet ihrer im

Abbaugesetze festgslegte «« Verpflichtung auf Schaf¬
fung eines neuen BesoldungSMsetzes für Staats¬

angestellte nachgeLmnnen und hat endlich einen

darauf bezughavenden Gesetzer . iwurf dem Abge-
ordnetenhause vorgelegt . Der Deutsche Lshrerbund
«vendet sich auf das entschiedenste gegen die schlep¬
pende Behandlung dieser dri ««glichen Notstands¬
sache und er fordert die vaschest « Erledigung durch
das Abaeordneterhous . Er weift weiter die in
dem Gesetzentwürfe vorgesehene Scheinparität der

Bezüge der Lehrer «nit icnei « der Staatsangestell¬
ten gleicher Dortbildung aus das entschiedenste zu¬
rück und er verwahrt sich gegen die di « Gesautt -
lehrerschaft verletzende geringe Bewertung der Cr -

zieherarbeit . Der Deutsche Lehrerbund im tschecho¬
slowakische «« Staat « erklärt abermals , daß für die

Lehrerschaft nur eine auf der vollen Gleichstellung
mit deir Bezügen der gleichvorgobildode» Staats¬

angestellten fußende Regelung ihrer GehaÜSfragen
annehmar ist . Jode andere Lösung würde die
Bolts - und Bürgerschullehre rschaft in die schärffte
Kampfstellung drangen . Der Deutsche Lehrerbund
fordert die Embezichumg aller Pensionisten in die

Bestimmungen des neuen GehaVSgesetzeS . Er be¬

steht auf der Wahrung der durch frühere Gesetze
erworbenen Recht«, insbesondere auf der Bemes¬
sung des AnfangSdienftvs mit einem Jahre , auf
der Beibehaltung aller sozialen Zulagen und deren
Ausbau unter Berücksichtigung der gegenwärtigen
Teuerungsverhältniffe und auf der unveränderten

Wirksamkeit aller Bestinunungen des Zölibats¬
gesetzes .

Kompromib zwilchen Sumer und
dem Nuauzmttlchud .

Pari » , 38 . Jauner . Dem „ Matin " zu¬

folge wurden gestern in den Eoulolr » der Depu -
tlertenkammer Bemühungen und der gut « Wille ,

zu einer Kompromißlösung betreff » der Finanz¬
frage « zu gelange «, wahrgenommeu . Di « Regie¬
rung soll bereft fei «, au » dem Plaue de » Finanz¬
ausschusses verschiedene Bestimrrrnugeu desselben

zu übernehmen . Anstatt der Umsatzsteuer werd «

sich Doumer mit einer Steuer au » de » Produk -

tiou - lrästen zufriedengebeu .

Ausland .
PoWche Geiangene in England

« ad in «udland .
Die Regierung Baldwin hat bekanntlich die

Führer der englische«« Kormrmnisten ins «Ge¬
fängnis «oerfeil lassen u««d zwar fünf für Mols
Monate und weitere sieben für sechs Mortale .
Dieser Prozeß gegen die Kommuni .
ste » verdient in jeder Weise die

schärfste Kritik und Verurteilung ,
die auch von den onglischen Arbeiterorgailisatio-
nen ohne Unterschied der Richtung mit voller
Wucht geübt wird .

Nun hat die amerikanische Anarchistin ,
Euiura Goldman , die auS Rußland stammt und
auch das bolschewistische Rußland aus eigener
Erfahrung genau kennt , an den - Herausgeber des
,/JlctD Leader " einen ausfürlichen Brief gerichtet,
in dein sie sagt , waS ihr bei Gelegenheit der
Kampagne für die verurteilten Komumnisten in
Englmtd , wo sie sich zur Zeit aufhält , ausgefallen
ist .

Sie schreibt an BrailSforb : „ Wie ist es niög.
lich, daß Sie mtd Männer von der Geisteshöhe
Bechard Shaw ' s , Lansbury ' S und anderer , die
sich so fahr gegen die politischen Verfolgungen iu
Großbritannien und iit anderen Ländern ent¬
rüsten , sogar kein Wort finden gegen ähnliche und
oft weit schlimmer « Verfolgungen in
S ow je t r u ßla nd ? 3

Emma Goldman » führt ein « Anzahl von
kolikrcten Fällen dieser Verfolgung an und ihre
Reihe wäre außerordentlich laug fortmführev ,
denn wegen ihrer Uaberzeugung «verden tm
bolschewistischen Rußland gleichermaßen die So -

ziaweuwkraten und Sozialrevolutionäre und alle
anderen sozialistischen Richtungen verfolgt . In
der Antwort an Emma Goldman , mit der Brails -
ford die geringe Aktivität der englischen Genossen
für di « Gefangenen in Rußland zu rechtfertigen
versucht , verdient ein Punkt besonder ^ Beachtung
Er sagt: „ Wir köruien Miß Goldman versichern ,
daß der „ New Leader " wiederholt die Aufmerk¬
samkeit auf die Unterdrückung aller Freiheit der

DiSkilssion ( außerhalb der kommunistischen Par .
teil in Rußland gelenkt hat . Aber unser « erst «
Pflicht ist in der Heimat und nur in Misere «»
eigene » Land können wir hoffen , wesentlichen
Erfolg zu erzielen . " Genosse BrailSford hat voll ,

ständig recht , daß eü die erste Pflicht des Sozia¬
listen ist, den Kampf gegen die Realtion in der

eigenen Heimat zu führen . Aber cs war immer
internationale Pflicht , in jenen Ländern , wo die
Reaktion so stark ist, daß sie überhaupt die öffent -
like Diskussion unterbindet , wie cS der Zarismus
im alten Rußland tat , wie eS der FafzwmuS in

Italien tut , und wie « 8 leider auch der Bolsche -
tviSmuS im neuen Rußland tut , den fatalistischen
Opfern der politischen llitterdrückuna Hufe zu
leisten . UÄd der „ New Leader " tut sich selbst Un¬

recht , « van » er daran vergißt , wie viel Leiden¬

schaft er etwa für die Opfer des Weißen TerwrS
in Bulgarien und anderer fafzistischen . Läüdei

aufgebracht hat .
Dan für Sozialisten richtigen Weg in dieser

Frage schlagt daS internationale Komitee für poli¬
tische Gefangene , das in Now Jork gegründet
wurde , ein . ES hat eine Broschüre über „Poli¬
tische Verfolgungen von heute " publiziert , in der er

gleichermaßen die Verfolgungen in den Ländern

der Reaktion und des FasziSmuS an den Pranger
stellt , wie in dem Laude des Bolschewismus .
DaS Komitee , das seinen Sitz in Room 621 , 80,
East Elovopth Street , New Äork City , U. S . A.

hat , und dem auch Eugen Deebs angehört , der

selbst lange genug politischer Gefangener gewesen
ist, sammelt Gelder für die Gefaugeuen i »

Italien , Deutschland , Ungarn , Rußland , Spa¬
nien , Polen und Indien .
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Sie SoldMchee am Klondike
Roma » au » der Zeit der große » Goldftrnde

in Kanada und Alaska

37 von Enril Droonberg

Nachdem Escher die Hunde auseinander
gebracht halte , rief er Paterson und machte sich
sofort daran , ein Feuer anzulegen , wa » ihm ,
«rotzdeni sich der Sturm »och nicht ganz gelegt
hatte , unter dem Schutze eines yoheu Schnee¬
walles auch gelang .

Einige Tasse » heißen Tees belebten alle
vier , da sie ja doch unter den Qualen des
Durstes schwach geworden waren , wieder so
weit , daß sie mit ?lppetit auch das Frühstück ver¬
zehren konnte », wahrend die Hunde d«eS«nal
ausnahmsweise am Morgen ihre Ration Fisch
«Hielten .

Eine Stunde spater «var man nach müh¬
samer Arbeit zunl Ausbrua « fertig .

Die Hunde Ware » unwillig , ihr weiches
Ämer im Schnee , in deut sie sich mst ihren
dicken, langhaarigen Winter - pelzen so behaglich
warm gefühlt hauen , verlassen zu müssen , und
auch Escher sandte seinen Blick zweifelnd über
die wei - te Schneesläche , um di « Richtung zu
suchen , die sie ernzuschlagen hatten . Tie niedrigen
Äser des Flusses waren kaum noch unter den »
meterhohen Neuschnee zu erkenneu .
> Sie hatten alle ihr « Schneeschuhe mit den
breiten , aus Wapiiidarm geflochtenen Netzen
angelegt . Der Weg mußte erst getreten werden ,
wMgjtenK b' s dahin , wo das durch die anderen

Gruppen von Reisenden , di « ihnen voraus waren ,
schon geschehen war .

Escher ging seinem Schlitten voran und
Eileen an der Lenkstange . Hinter ihnen kam

Paterson , den von Eschers Schlitten « bahnt « »
Wege folgend . Es war harte , unsagbar harte
Arbeit für den Mann an der Spitze , und für
Eileen nicht viel weniger . Hier war nicht » zu
spüren von der Lust und Aufregung , die mjt
dem Tahinsiiegen eines Schlittens über eine feste
glatte Bahn durch die Nerven zittert .

Ein Meter feingepulverter Schnee , in dem
der breit « Schneeschuh unter dem Gewicht des

Menschen einen vollen Fuß tief eim ' ank , mußte
niedergetreteu werden . Und weder Escher , noch
sein « Begleiter « vaven in dem Gebrauch won

Schneeschuhen geübt . Dieser erfordert auch die

Tätigkeit anderer Fuß - und BeinmuSkeln wie
daS gewöhnliche Gehen und wirkt daher im

Anfang zehnfach ermüdend . Das schwierigste
dabei war das Herausheben deü Fußes aus dem

tiefen Schne «. Es mußte genau senkrecht ge¬
schehen , den » wen « das auch nur im geringsten
versehen wurde , fuhr di « Spitze des Schneeschuhs
in die vordere Wand und mußte wieder frei¬
gearbeitet werden, ' , nachdem der Unvorsichtige
durch das heftige Ausschlagen des hinteren langen
Endes gegen das Bein recht schmerzhaft auf ferne
mangelnde Geschicklichkeit aufnicrksam gemacht
worden war . So , herauf , ganz gerade Herauf ,
immer zwAf und vierzehn Zoll hoch, nlußte der

Fuß jedesmal gehoben «verden , bevor der nächste
Schwung vorwärts erfolgen konnte . Tau » kamen

die Hunde , sich durch den nur halb nieder¬

getretenen Sch »«« wühlend und den Schlitten
hinter sich herschleppend . Eine herzbrechende
Arbeit für Mensch und Tier .

Nach einer Weile sanden sie den Weg zum
Teil bereits -gebahnt , Hier trafen sie aus di «

Spuren eines Lagers , wo andere Reifende , Gott

weiß wie , den BliMrd überstanden hatten .
Der Hunde wegen ließ Escher j«tzt Paterson

mit feinem Gespann vorangohen . Der hatte es
aber schon weseMlich leichter , und im Lause der

nächsten Stunden wurde der Trail immer besser ,
entftrrechend der immer größer werdercken Anzahl
von Reisenden , die ihn schon benutzt hatten , bis

sie « Mich sogar imstande waren , di « Schnee¬
schuhe wieder abzulegen .

Am ? lbend des zweiten Tages «wch dem

Blizzard erreichten sie Sheepskamp .
Der Ort bestand auS nur wenigeil Block¬

hütten , unter denen sich aber auch ein WeghauS
befand , kenntlich durch die Papptasel mit der

Aufschrift :

Hier können Reifende übernachten .

Zum Teil muhte diese Aufschrift freilich
erraten werden , da die Tafel unter dem BliMrd
bedenklich gelitten hatte .

Escher schlug vor , hier « inen Tag Rast zu
mqchen , womit seine Begleiter nur zu gern ein¬

verstanden waren . Er hatte den Wunsch , den

fönenden Tag dazu zu benutzen, sein «« über ,

nommenen Verpflichtungen gemäß emen Bericht
über die Hunde , deren Charaktereigenschaften er

auf dem Trail imnmohr genügend kennen zu
lernen Gelegenheit gehabt hatte , an seine Zeitung
zu schreiben.

Seine Absicht «var , »lögiichst jede Station

am Wege zur Aofassung eines Berichtes zu be¬

nützen, eimnal , weil der unmittelbare Eindruck
der Erlebnisse , eine viel fristhere Schilderung
ergibt , und es eine bekannte Tatsache , daß das ,
tva » sich gut schreibt » sich auch gut liest; das
andere Mal aber , weil , je weiter er ' in das

Innere des Landes kant , seine Berichte « un so
tangere Zeit nach San Franzisko brauchten . Und

dort blätterten die Leser jeden Morgen und
Abend di « Zeitungen zuerst nach Neuigkeiten
aus dem Goldlande durch .

Sie hatten das Glück , gerade noch als die

Letzten ein Untevkomnxsn in einem an das Hau »
stoßenden Schuppen zu finden , in dem s «h bereits
ein Dutzend anderer Reisender einquartiert halte ,
die ihre wollenen Decken und Sckiafsacke auf dem

Fußboden auSgebreitei hatten . Für die »veiblichen
Gäste , voll denen sich außer Eileen und Mrs .

Paterson noch zwei andere hier fanden , war auf
ein « sehr einfache Weise durch eine ausgespamue
wollene Decke ein getrennter Raum geschaffen
worden . Für die gebotene Bequemlichkeit hatte
jede Person einen Dollar zu emrichten .

Nach ihnen lantcit noch andere Reisende,
die Escher * » um Teil mit dem Eigemünler des

-Hauses verhandeln hörte , was für diese freilich
ähne Erfolg blieb , da die vorhandenen Räumlich«
keilen für Menschen und di « Verschlüge jur
Hunde und Pferde , st« viel beide auch zu wünschen
übrigen ließe »«, überfüllt rvaren .

Auch Lynns dröhnende Stimole evkamite er

und war recht zufrieden , daß er von dessen
Gesellschaft verschont blieb .

Bon bett anderen Gästen erfuhren sie auch,

daß der Blizzard verschieden « Opfer gefordert
hatte . Unglückliche , denen « S nicht gelungen «var ,

Deckung zu finden , oder die sich vielleicht nur

wenige Vchritt « davon entfernt und de » Weg

nicht wieder zurückgesunden hatten . Starr und

steif , zü Stein gefroren , lagen sie unter ' dem

Schnee , nicht zu finden von ihren Kameraden ,
bis ein gründliches Suchen - »ach dem Austören
des Sturmes das Au- ffinden ihrer Leichen er¬

möglichte .

( Fottjetzuug jülgt . ) .
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Vollkommener Bankerott der österreichischen
Nationalsozialisten .

Neuer Krach unter den leitenden Funktionären . - Laut „vertrau -
Wem " Nundschreiben eine „ungeheure Krise " in der Partei , der

man wegen ihrer Schulden schon die Telephone wegnimmt !
„ Bejubelung " Gattermayers , seine „ Hinsteltung als völki¬

schen Mürtyrer " , der letzte Rettungsversuch .

Der mandschurische Konflikt .
Die kommandierenden ( sicneräle der chinesi¬

schen LandSknechtSarnice haben monatelang mit¬

einander gekämpft, ohne daß ihre Erfolge und

Niederlagen zn internationalen Verwicklungen

Srten. Plötzlich aber hat das eigenmächtige Bor¬

en deS Machthabers der Mandschurei , des Mar¬

schalls Tschangtsolin einen Konflikt heraufbe -
schworen .

Die chincsi' ae Ostbaht « it « der Mandschurei
wird nach den bestehenden Verträgen von russi¬
schen Staatsangehörigen verwaltet . Sie ist ein

Erwerbvnnternehmen und berechtigt , für Militär -

ttanSporte den gewöhnlichen FahrpciS zu erheben .

Tschangtsolin übte mln seit langem die Praxis ,
stine Truppen unentgeltlich befördern zu lassen .
Die Ostbahn fovderte von ihn « die Anerkennung
von 14 Millionen Dollars Schulden an Fahrgeld ,
während er die Zahlung verweigerte . Dann griff
da » Militär TachangtsolinS ein und zwang die

Bahnbcamten, seine Befehle und nicht die der

Lahnverwaltung auSzuftthren . Wer sich weigerte ,
wurde verhaftet . Militärische KonrmandoS beor¬
derte man eigenmächtig , besetzte den Eisenbrchn -
telegraph und verhaftete schließlich den russischen
Direktor der Ost - China - Bahn , Iwanow , mitsamt
stinen höchsten Beamten . Daraufhin hat Tschi¬
tscherin in Peking an de«« chinesischen Premier¬
minister und den Mulden an Tschangtsolin ein

Ultimatum gerichtet : „ Die Sowjetunion fordert
bi « volle Wiederherstellung der Ordnung und die

Freilassung Iwanows innerhalb von drei Tagen ;
geschieht das nicht , so müsse die Sowjetunion mit

eigenen Kräften die Verwirklichung des Vertrages
über di « Ost - Chino - Bahn sichern . " '

Dieses Ultimatum ist zwar an China u n d an

Tschangtsolin gerichtet ; aber man schlägt den Sack ,
und den Esel meint man . Die schwache «hinesische
Zentralregierung wäre nicht in der Lage , Tschang»
tsolin zur Mäßigung zu bringen . So deutet tue

qsiziöse Sowjetpresse an , daß hinter dem gewalt¬
samen Vorgehen TschangtsolinS „eine dritte

Macht ", nämlich Japan , steht . Japan aber hat ,
nach den schweren Verwüstungen durch daS Erd¬
beben und den übrigen Schwierigkeiten seiner
industriellen Entivicklungen gegenwärtig kein

Interesse daran , mit der Sowjet - Union einen

uonflikt auszutragen . Ter japanische Außenmini¬
ster hat sich inzwischen in diesem Sinne geäußert
und erklärt , daß Japan auch in Zukunft alle strit¬
tigen Fragen mit Rußland in offenem Meinungs¬
austausch besprechen tvcrde .

ES ist n«ehr als wahrscheinlich , daß Tschang -
tsolin sich vor allen « d««rch diese Acußerniig ver¬

anlaßt gesehen hat , die Note der Sowjet - Union an »

;nehmen
und den verhafteten Jwanolv freizulas »

a. So ist den « Konflikt n«« Augenblick die Spitze
akgebrochen ivorden aber trotzdem bleibt die Ge¬

stik eines Ausbruchs der irnperialistischen Gegen¬
sätze in Ostasien vorerst bestehen . -

Bethtens Stellung unhaltbar .
L . ' mmission des Innen - und Honved -

Minifters ' <

Budapest , 28 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Ob¬

wohl der unmittelbare Konflikt mit Frankreich
vertagt ist , scheint die Stellung der Regierung doch
unhaltbar . Auch in Regierungstreuen werden nun
Stimmen laut , die die Ausschiffung der meistkom -
promlttierte « Mitglieder der Regierung , also vor
allem des Innen - und Honvedministers , aber

auch everturll Bethlens selbst , verlang «»«. Die Ab¬

sicht dieser Teile der herrschenden Kreis « laßt sich
in die Formel kleiden : R c g i e r n n g s w e ch s e l

ohne Systrmwechsel .
Die Regieruna M allerdings die Meldung

der bevorstehenden Demission dementiert und
erklärt insbesondere , daß sie bis zum Abschluß der

Frankenassare n' cht von « Platze zu weickjen ge¬
denke . Es ist aber nicht wahrscheinlich , daß sie mit

ihrer Meinung im Recht bleiben wird .

*

Budapest, 28 . Jänner . In den Wandel -

aängrn ertiärle der Ministerpräsident Graf
Bet hie » über die Kvisengründe : „ Die Mit¬

glieder der Regierung sind vollkommen

solidarisch . Ich «verde kein einziges Mitglied
deS Kabinettcs fallen lassen , bloß , »voll das

Publikum aufgeregt wird und aufgeregt ist. Ent¬
weder habe «« wir alle Fehler begangen , dann
werden wir zusammen aotrcten , oder nicht, dann
bleiben wir alle auf unseren « Platze . "

Die Zuziehung der Fsranzosen .

Budapest , 28 . Jänner . ( MTJ . ) Ober ,

staatsanwalt Dr . Sztrach « hatte gestern spät
abends mit dem Vertreter der Banque d« France
eine längere Besprechung über die Art und

Weise des Zusammenwirken » der

ungarischen und der franzäslschen
Behörden . Dir Besprechung wird fortgesetzt
werden , da der Oberstaatsanwalt den französi¬
schen Rechtskonsulenten ersucht hat , seine Propo »
sitionen in schriftlicher Unterbreitung zusammen ,
zusassen . Der Oberstaatsanwalt erklärt «, di « An¬

klageschrift sei bereit » fertiggestellt . Die Staat » -

anwaltschast erhebt gegen 26 Personen die An¬

klage , darunter sind 21 in Hast und 5 befinden
sich aus freiem Fuße . Die R a m e n d « r N i ch t -

verhasteten könne er selbstverständlich vor¬

läufig « ich » bekannt geben .
Der nach dem Saag entsandte AerichtSrat

Paul ah wird Samstag mit den beglaub ' gten
Kopien der Haager UntersuchungSaften nach
Budapest zurückerwartet .

Die Wiener „Arbeiter - Zeitung " veröf¬
fentlicht folgender „ vertrauliches
Rundschreiben " der österreichischen
Nationalsozialisten :

„Sireng vertraulich !

Wien , an « 23 . Jänner 1926 .

Werter Parteigenosse !
Die LeittMg hat in ihrer letzten Sitzung an «

19. d. boschlossen , den Parteitag um acht
Tage zn verschieben . Als Grund dafiir er «
scheint die Nichtbecndigung der Arbeiten
deS Untersuchungsausschusses sowie
die nunnichr mit stärkerer. Heftigkeit von neuem
entbrannte Fehde einiger Lei¬
tungsmitglieder gege»« den Vorstand .
So hat , um nur ein Beispiel zu zeigen , Partei¬
leitungsmitglied Ingenieur R ü d c g c r und Tr .
Suchenwirth das Leitungsmitglied Jugend »
obniawu Bauer wegen der Bezeichnung „ Fa¬
brikantensöldling " und „in « Dienste
der F r e i in a » « r e r st e h e n d" , die er in einer
Versammlung im Waldviertel gebrauchte , gericht¬
lich geklagt , da «in Schiedsgericht oder Ehren¬
gericht von den beiden als nicht kompetent abge -
wiefen wurde . So können und werden wir m« n
« m Feber d : S traurige Schauspiel erleben , daß
Nationalsozialisten gegen Natio¬
nalsozialisten öffentlich austretcil werden ,
dir » alle » zur Freude deS Judentums und dar
marxistische » Press «. Und bei solchen Zuständen
sollte n « an «richt verzweifeln ? Doch wir sind
e » unserem Führer und der Anschauung schuldig ,
die Reihen in diesen schwere «« Kampftagen enger
denn je zu schließen , energisch gegen unsere
inner « « ilnd äußeren Widersacher aufzu¬
treten , um über diese ungeheure K r i s e s o h a l b-
weg » Hinwegzukommen .

Durch di « letzten Veröffentlichungen der Mar -
xistenvresse bezüglich unserer bisher ans unerklär¬
liche Weise in die Hände dieser Judenblätter ge¬
kommenen letzten Rundschreiben und der Ver¬
öffentlichung über unseren Parteigenossen ® a i -
termayer und Parteitag sind «vir ge wungcn ,
nunmehr mit dc>« größten Sicherheits¬
maßnahmen zu arbeiten und erstick )«» «vir
Sie daher , liebwerter Herr Parteigenosse . zu die¬

sem Zivecke un » zur Bestreitung der Spesen
« inen Betvag von zwei Schilling bei Erhalt des
Rundschreiben » durch den Boten zu übersenden ,
da » Schreiben aber niemanden lese«« lassen und
sofort vernichten .

Durch die Verlegung des Parteitages sind
wir « mn auch in die Lage versetzt , unsere Arbeiten
restlos zi« beenden und die begonnene »« Verhand¬
lungen in mtserem Sinne dahin zn beeinflnssen ,
d. ß Professor Heller ring , Nather und
Gattermayer die VorstaudSleitung
bilden werden , während die in uwcrem letzten
Bericht veröffentlichten übrigen Parteigenosse «« fast
all « für die L«itung , das heißt erweiterte
Leitung , in Betracht kommen . Von S u ch c n -

Wirth und Lohmann sind wir gezwungen
worden , Abstand zu nehmen , da dieselben durch
ihr weitere » Verbleiben bei der „ O p p o s i t i o n "
eine Zusan «n«enarbeit unmöglich machen , da sie
selbst es sind , die ruf einen Krach am Parteitag
rechnen u««d denselbe »« auch als Plattform für
ihre weitere „Tätigkeit " benützen wolle««. An
Stelle dieser beiden würden wir Ihnen die Partei -

Snassen
Culk und Umlauf Vorschlägen , die

ewahr für ein « kräftige Hand gegenüber den
Rebellen wären . Umlauf — trotz der gegen ihn
erhobenen schweren Angriffe vo«, feiten
St . Pölten » — niuß für uns gewonnen
»verde««, da er heute zu deu Männer « « gehör », die

entschlösse »« si»«d. den beiden Oppositionsfiihrcrn
Müller und S ch a y mit a l l e n Mitteln ihrem
verderbenden und zerstörenden Einfluß e i n
Ende zu bereiten ; deshalb sind wir genötigt —

au » rein politischen Gründen — unsere Stellung
gegenüber Umlauf zu ändern . Sollte er
uns — ebenso wie Gattermayer — später doch
zu stark den Angriffen der Marxisten
aussehen , beziehungsweise anziehen , so hätten wir
dann immer noch Z e i t , die Stellung ihn « gegen¬
über zu ändern .

Wa » Gattermayer anbelangt , so

müssen «vir trachten , ihn jetzt durch feinen im

Feber stattfindenden Schwur gerichtspro -
zeß sowieder unseren Parteigenossen in Er¬

in n e r u n g zu bringen , daß die leider berech¬

tigten Angriffe der entlassenen An -

gestellten und der Arbeiter - Zei -
tung in dem Prozeßwirbel untergehen und

Gattermayer im Frühjahr wieder an

der Spitze der Parteilieblinge
steht. Bon menschlichen Gründen aus können

und müssen wir Gattermayer sein Verhältnis
mit Frau Döh ( im Zirkular folgt der Name

einer Jüdin . D. Red . ) verzeihen , an » ns liegt
es jetzt, diese Angelegenheit dnrch neue Propa ¬

ganda und B e j u b e l u n g, H i n st e l l « « n g
als völkischen Märtyrer usw. von

Gattermayer , so lange es noch nicht am Land

so bekannt ist, zu ersticken.
WaS die nuumchr von Müller ins Treffe »«

geflchrle Abänderung der zwei Progremmpunft «
durch Oiattermayer betrifft , so erscheiitt eS uns
als vollkommen gleichgültig , ob unsere
Führer „für die Erreichuna unseres Endziele »
ihr Leben e i n fe tz e»«" , oder ob dieser Pnnk «
( nach einen « Antrag GattermayerS . Red. ) ge¬
lt r i ch e«« wird . Jedenfalls , Führer Gatter -
mauer wird wissen , ans welchen Gründen ihn «
eine Streichung für politisch notwendig
erscheint . Bon Müller , der von unS ebenso Ivie
Scha>«, vollkommen als R dikalisten erledig !
sind , ist cs eine Kleinigkeit , mit solchen Argumcn -
: en gegen Gattcrinayer anzukänipfen . Für un »
bleibt der Gattermayer unser Führer , «rotz Müller ,
Schatz , Hollctschek, Uitz und Thoma , trotz der ganzen„Opposition ", trotz der „Freiheit " und „Freiheits¬
partei " und der übrigen kitegner .

Dock« jetzt müssen »vir leider Ihnen mit e«««er
etwa » unangenehmen Soche kommen . Wie
Tie in der lebten Folge der „Arbeiterpresse " ge¬
lesen haben , ist bisher e r st ein Neuntel des
von Gatter matz er geschaffenen und nun -
mehr venvalteien , ^k a m p f o p f c r f ch a tz" ein¬
gegangen , waS selbstverständlich eine lächerlich ge¬
ringe Summ « darstellt , gegenüber deni Geforder¬
ten , be ichungStveisc den anfgel ufenen Schnl -
de n. die heute , wie Sie auS unserem letzten
Rundschreiben ersehen , einen Betrag von 90 . 060 S
( neunhundert Millionen Kronen ) erreichen .

Werter Herr Parteigenosse ! Bor einigen Tagen
hat man in unserer Kanzlei die Telephonapparate
abmontiert , »vir find nicht in der Laar , die Miete
dasilr zu bezahlen — also ist unsere Parteikanzlei ,
unsere Presse ohne telephonische Verbindung . Par - ,
teiqenossr ! Rur mit Rot und Mühe Ivar eS uns
möglich , die letzte Folge der „Deutschen Arbeiter¬
presse " Herstellen zn lassen — wir wissen nicht ,
was kommt , wenn es so Iveitrr geht wie bisher »
wenn die OrtSpartrien die Gelder für d° e Zentrale
sperren , wenn die Gerücht , immer mehr an Um¬
fang annebmen und es oft schwer fällt , dieselben
zu «ntkräftlgen .

Wir müssen uns die Wirklichkeit von Augen
halten , »vir dürfen nicht über dicS alles lächelnd
h i n >v e g g e h « n, denn die AuSwirknngc » der
gegnerischen Rundschreiben und ihrer Veröffent¬
lichung in der marxistischen Presse be -
komincn wir erst jetzt zu spüren , Henle erst beginnt
di « Organisation in d,n Ländern zu Wanken . Und
dies alles vor den Wahlen !

Die Gemeinde » und L a n d t a g S >v a h -
l e n wurden verschoben , aber waS Hilst
dies alles , wenn Kräfte am Werke sind , die
nicht einsehcn wollen , daß wir an « Parteitag
über dies alles hinweggehen müssen
und auch «veilerhin der L e i t u n g Treue be -
wahren müssen , die de>« Dr . Riehl — den ge¬
fährlichen Feind des Radikalismus — nnnw « e -
derge > vinnen will .

Wir brauchen Redner und Köpfe ! Und Dr .
Riehl nnd G a t t e r n« a y e r , die alten Kämp¬
fer und Gründer unserer Partei , müssen n u n .

mehreufdieStelle ^ehoben werden ,
wo sic schoi« längst daS günstige Schicksal gesetzt
hätte .

Ihre Aufgabe ««nd Pflicht ist eS , gemäß
unserer letzten Weisung , fiir den Parteitag vorzu¬
arbeiten ! Gehen Sie noch heute zn Ihren Be¬
kannten und sammeln Sie für unseren not «
»vendigen „Kanipfopferschatz ", denn Hilfe tut
not ! ES ist keine Zeit zu verlieren , denn sonst
verliere » wir , n » « nn wir unsere finanziellen Ber -
pslichtungen nicht einhalten können , unseren SIH ,
unsere liebgewordene Kanzlei !

Helfen Sie !

Mt Parteigruß
der Vorbereitende Ausschuß

der N. S . D. A. P.
XU » Donnerstag geht Jh »«en eine Mit¬

teilung zu .

Sofort vernichten ! "

Hier liegt zweifellos eines der tragikoniifche -
sten Dokirmente vor , das jemals eine politisck «e
Partei hervorgebracht hat. Es ist das Bemühen
Verztveifelter , das darin zum A««»druck kommt ,
daß man und wie man Gattermayer wieder

zu „ Ehren " bringe «« will . Der Auflösungs¬
prozeß in der österreichischen Hakenkreuzlerbe »
wegung erscheint nach diesen Eingeständnissen un¬
aufhaltbar , womit eine der verächtlichsten
Erscheinuimen des politischen Leben » in Oester¬
reich ein Ende nähme . Da aber die GattermayerS
» nd Konsorten Fleisch vom Fleische und Geist vom
Geiste der Hitlerianer auch bei unS sind , wird

dieses Dokument wesentlich zur Aufklärung ien «r
beitragen , die sich vielleicht noch nicht voll dessen
bewußt sind , wen man . in den deutschen
Nak«onqlf . ozialisten vor fich hat ,

Stomata Rolland 60 Fahre alt .

Romain Rolland , der bekannte französische Dichter
und Nobelpreisträger für Literatur , der Verfasser
deS BildungsromanS , ^ ean Christophe " und o«S,
Revolutionsdrama » „Danton " , wird heute , am »
29 . Jänner , 60 J . hrc alt . Romain Rolland, ' «
früher Professor der Musikgeschichte in Paris , lebt ;
letzt in Genf «ind wirkt fiir Bolkcrvcrsöhnung und >

geistige Hebung deS Proletariats .

Zusammenkunft Arland - -

Chamberlain .
Erleichterung des Befatz «p«gSregimS ? — Keine

Verschiebung der Abrüstungskonferenz .
P a r i S, 28 . Jänner . ( Hs. ) Die Unterredung

BriandS mit Chamberlain dauerte von 10 bis 12

Uhr 15 . Minuten .
Briand erNärte nach der Zusammenkunft

Journalisten gegenüber , beide Staatsmänner hät¬
ten lediglich ihre Ansichten ausgelauscht , ohne
irgend welche endgültige Entscheidungen zu trefft ».
Chamberlain , der durch einige Wochen den politi¬
schen Angelegenheiten sernsiand , müsse vor allen «
die ausgeworsenen Fragen einer näheren Prüfung
unterziehen . Jedenfalls aber hätten beide Mini¬
ster neuerlich den gegenseitigen ndn lebhaftesten
Wunsch zum Ausdruck gebraucht , in allen Proble¬
men in enger und st «undschastlicher Zusam¬
menarbeit vorzugehen .

Chamberlain erNärte , er sei entfchlos - *

sen, aus dem Wege , welchen er in Lo -
rarno an getreten hab «, zu verharren .
„ Unsere vormittägige Unterredung " , sagte er ,
„läßt keinen Zweifel auskommen , daß wir eine

Methode finden , nach der wir unsere Zu¬
sammenarbeit forlsepen .

Briand fügte hinzu : Wir sind auf kein

unüberwindliches Hindernis gestoßen
und werden sehr schnell unsere Entscheidungen
treffen . Wir werden die Frage der alliier¬
ten Besetzung im Rheinland « im
Gei st e LocarnoS erledigen und die ans
der deutschen Bevölkerung ruhende Last auf d a ü
i l e i n st e Maß herabsrtzen , wobei allerdings die

Sicherheit unserer Truppen gewährleistet sein
muß . Die Frage der Abrüstung Deutsch¬
lands wird leicht erledigt werden . Da »
Datum für die vorbereitende Ab¬

rüstungskonferenz , derer « Programm
Chamberlain genehmigte , bleibt unverän ¬

dert . Die Bereinigten Staaten / haben noch nicht
bekanntgegrben , ob es ihr Wunsch ist , daß bei die¬

ser Konferenz auch die Frage der Abrüstung zur
See verhandelt werden soll . Wir beglückwünschen
uns beide zu der Teilnahme der Vereinigten Staa¬
ten am Haager Ständigen Gerichtshof . Ueber die
interalliierten Schulden haben wir nicht gespro¬
chen. Wir nehmen an , daß Deutschland
schoi« in den allernächsten Tagenda »
Gesuch umAufnahmein denVölker »

bund einbringen wird . "

Der geplante Ftottenvorstoh .
Prinz Max von Baden war nicht iinterrichtet .

Berlin , 28 . Jänner / ( Eigenbericht . ) Der letzte
kaiserliche Reichskanzler Max von Vaden hat an
den Unterausschuß des parlanientarischen Aus¬

schusses zur Untersuchung der Niederlage « m

Weltkriege ein Schreibe «« gerichtet , in dem er zu
den gegenwärtig erörterte » Fragen der Marine¬
revolution von 1918 und des geplanten Flotten¬
vorstoßes Stellung nimmt . Er stellt fest, daß die

Erklärung der Adiniräl «, die Flotte habe nach Ein¬

stellung des hemmungslosen Tauchbootkrieges ihre
operative Freiheit wiedergewonnen , so wenig
nachdrücklich fei, daß sie ihm völligauL den «
Gedächtnis gcsch > vn nden sei. Bor den «

Flottenvorstoß hätte die ScekricgSlcitniig sich ein¬

gehend mit der ReichSleitung besprechen müssen .
Eine solche Besprechung ist nicht erfolgt . Er er¬

hebt gegen Admiral Scher den schweren Vorwurf ,
eS sei dies au » Mißtrauen gegen ihn geschehen ,
und er sprich « in diesem Zusammenhang von den «

noch nicht aufS . Haupt geschlagenen PartiknlariS -
nn « S der Ressorts .

Der japanische Mlnisterprälldent
gestorben .

Tokio , 28 . Jänner . Ministerpräsident Bi « '
comte Kato,ist an den Folgen einer Lungenent¬
zündung gestorben . Die Negierung beschloß , in¬
folge des Ablebens deS Ministerpräsidenten in

außerordentlichex Sitzung . ihren Rücktritt .
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Der Generaldirektor der WUkowier Eisen «
werke,Herr Sonnenschein,bezieht im Jahre :

Dienstbezllge 1,130 . 000 K
KapitalSztnsrn . 90 . 000 K
Ertrag von Realitäten 70 . 000 K
Andere Einkünfte 80 . 000 K

Zusammen also : . . 1,370 . 000 K

Der zweite Direktor der genannten Werke ,
Herr Signmnd Ketschendorf , bezieht als
Jahreseinkommen Motz " — 700 . 000 Kronen .
Zehn Kapitalisten des Ostrauer Reviers verdie¬
nen demnach ein jährliches Einkommen von rund
28 Millioue « Kronen ' . Was verdient dagegen ein
unter Lebensgefahr die so rentable Kohle fördern¬
der Bergarbeiter ? !

TageMeuWetten .
Abda » des Antisemitismus von 20 Monaten

Kerker aufwärts :

Der mibgllMte tzalenrreuzRebbe .
Wenn die Antisemiten ihr Prinzip verletzen ,

dann ist es ganz in der Ordnung , das ; sie dabei

Pech haben . Man soll keine Konzessionen «lachen ,
das predigen die Völkischen „ Tag " für „ Tag " und

es rächt sich in grotesker Weise an ihnen selbst ,
wenn sie das Prinzip verletzen . Bor einigen
Wochen «rußten die Leser des „ Tag " batz c »

staunen , als sic das Leibblatt zur . Hand nahmen
und unter dem Hakenkreuz einen großen Artikel

ans der Feder des Herrn
Rabbiner Noteles

gowahrtcir , der von der Redaktion mit der etwas

verlegenen Entschuldigung borge st eilt wurde , daß
er zwar ein Jude , sogar ein Rabbiner , aber ein

aufrechter und wahrheitsliebender Mann sei, des¬
sen Zeugnis in dem Falle Baeran von besonde¬
rem Wert sei. Tenn — „ Was kommt dort von

der Höh ? " — wie in so vielen Slandalgeschichten
der Völkischen , hatte auch hier der Stinkbomben -

Heros seine . Hände im Spiele . Noteles — die

völkischen Lettern krümmten sich, aber es half
nichts , der Name mußte herattö , — bezeugte auf
Ehre und Gewissen ( großes Ehrenwort ! ) , daß
Baeran bitter Unrecht geschehen sei und er bc -

tveisen könnte , daß die tschechischen Gerichte und

Behörden jede für Baeran günstige Aussage ,
also auch die seine , unterdrückten . Zwei Seite »

des kostbaren, der Ausrottung der Rabbiner

widmeten Raumes vcNvandte der „ Tag " für
Offenbarungen des Noteles ?

Nun stellt sich heraus , daß Noteles

niemals Rabbiner , sondern immer nur

Schnorrer

war , der bei jüdischen Gemeinden als Kantor

nntcrzukomiucil suchte. Er hatte nickt eimnal eine

vollständige Gymnasialbildung und seine seel¬
sorgerische Tätigkeit erstreckte sich darauf , daß er

Einbrüche veranstaltete . Tieserhalbcn ver¬

büßte er

in Wien 2V Monate Kerker ,
in Budapest 0 Monate Kerker ,

in Theresienstadt 12 Monate Kerker .

Bei Baeran biederte er sich an , um Geld z>l
verdienen . Bacrau fiel , wie manchem andern ,
auch dem Noteles auf den Schwindel herein und

der „ Tag " mit Baeran . Einmal machen die

man ist versucht , Schiller zu zittieren , „ ein Mann

man ist versucht , Schiller zu zitieren , e i n Manu

stand auf in diesem ganzen Jahrhundert " — und

da ist es ein A u f s i tz e r .

Immerhin wissen wir aber jetzt , daß der

AntisemitiSnurs nicht nur wie im Fall Gatter -

mayer bei den Bankgeschäften aufhört , sondern

auch dann , wenn der Jud ' sich durch eine genü¬
gend lange Kcrkcrstrase darüber ausweisen kann ,

daß er sein Judentum abgelegt und für die Auf¬
nahme in die völkischen Kreise reif geworden ist ,
denn — nehmt olles ^ nur in allein — unter

Fememördern und Siahlbelmleuten , deren llnr -

gang dem „ Tag " doch auch nicht a»stötzig scheint,
ist Noteles — eilt Kavalier !

Der Aiemer - Tinbrechrr gefunden .
Wien , 28 . Jänner . ( AN. ) Die Polizei hat

sestgestellt, daß der verkostete Juwelenhändler
Morhnsky kurz nach den großen Einbrüchen
beim Juwelier Riemer in Prag ant 3. November

und beim Juwelier Bachner in Brünn am 81 . Ok¬

tober große Mengen Goldes hat einschmelzen las¬

sen. Es ist also wahrscheinlich , daß dieses Gold

die Fassungen der geraubten Juwelen darstellf .

Wenn die landbüudlerischeu Agitatoren von
ihrer Partei sprechen , loben sic dieselbe als frei¬
heitlich , drmokre- tisch , national und sozial . Sieht
man näher zu, gewahrt man sehr bald , daß . die
stärkste Triebfeder ter landbündlcrischeu Politik
das rein kapitalistische Interesse ist, dem
sich alles ander « uuterordnet . Die alte und neue

Agrarp . ' rtei treibt eine vor ollem den Bedürf
nissen der Großbauern und darüber hinaus auch
den Großgrundbesitzern genehme Politik . Die
Kleinlandwirte und landwirtschaftlichen Arbeiter

versteht nian durch billige Schlagworte an der
Karre zu halten . Eins dieser neuestcit Sckl yworte
ist das Wort von der „ D o r sg c m e i n scha ft . "

Wie sehr die Landbüudlcr trotz ihres angeb¬
lich „ modernen " Standpunktes , trotz der Behanp -
inng . daß sie zunächst kleinbäuerliche Interessen
vertreten , die alte Agrarpolitik int Siuito Hohen «
blum « betreiben , zeigt auch ihr : Stellungnahme
zur Frege der Landflucht . Ohne Zweifel
fehlen draußen am Lande zahlreiche Arbeitskräfte .
Die agrarischen Weisen bezeichnen die Abwande «

rung der Arbeitskräfte vom Lande in die In¬
dustriegebiete kurzsichtige »weise als ein Zeichen
der vembscheuungSwürdigen Vergnügungs¬
sucht . Boltswirtschafter , die de » Dingen auf den
Grund gehen , wie zum Beispiel der österreichische
Staatspräsident Dr . Hai irisch , der selbst Guts¬

besitzer ist, sprech «» natürlich ganz ander « . In
seinem Werke „ Die Landflucht " weist er auSdritck -
lich darauf hin , daß der Wunsch nach höherer
Kultur und Vergnügen bei der abtvondeniden

Laitdbovölkerung in seiner Tr . - gweite überschätzt
wird . Es überwiegen vielmehr dir
Gründe wirtschaftlicher Natur . Die

Unmöglichkest , auf dem Lande sozial aufzustrigen ,
spiele keine große Rolle , demt auch der Berg¬
arbeiter oder Bahnarbeiter köime nicht aufsteigen .
Auch die Industrie biete nicht viel Aussichten .
Nicht der Wunsch aufzusteigen , führe die Seine
von der Landwirtschaft weg , sonder » das Streben

nach Verbesserung ihrer wirtschaft¬
lich e n L a g e. Dr . Harnisch führt unter Hinivris

auf viele Ersahrungstvisachen die ungünstigen
Momente für den Landarbeiter an : Lange ter

Arbeitzeit , . Härte der Arbeit , Unsicheicheit der Be¬

schäftigung während des Winters wrd soziale Ab -

häugigkeit . Für das bäuerliche Gesinde besteht keine

Möglichkeit , eine Familie zu gründe ». Infolge
der Ehelosigkeit des Gesindes fehlt der Nachwuchs .
Dazu kommt die Abneigung der Bauernkinder , die

schwere und unsaubczc Gesindearbeit selbst zu
machen . Di « Wohnungsfrage für da « Gesinde ist
nicht gelöst, die Ähne dar Landarbeiter sind nAht
hoch genug , um die Unannehmlichkeiten der Land¬
arbeit auszualeichen . Die Löhne der städtischen
oder Industriearbeiter sind absolut höher , als die
der Landarbeiter . ES sei richtig , daß die Aus¬

gaben der städtischen Arbeiter größer sind , ,ls die
der Landarbeiter , aber die vermehrten ? lusgaben
erhöhen fast durchwegs den Lebensgenuß .

Dr . Hainisch kommt zu dem Schluß , dis

Landflucht ließe sich nur bannen , wenn den
Leuten auf dem Lande entsprechend
hoheLöhnegebosenwürden . Dem stehe
ober die geringe Rentabilität der Landwirtschaft
im Wege . Die Landarbeiterfrage lasse sich deshalb
nur im Zusammenhänge mit dir Agrarfrage lösen .

Auch Gen . Dr . Otto Bauer bchandelt in

seinem Buche „ Der Kampf um Wald und Weide "
die Landflucht , die - ur größten Gefahr der Land¬
wirtschaft werden könne . Dr . Bauer plädiert des¬
halb dafür , daß die landwirtschaftlichen Arbeiter ,
die bisher keine eigene Wohnung und Familie
hatten , durch eine gwtzügige Ansiedlungs¬
aktion in freie , einen eigenen Hausstand füh¬
rende Arbeiter verwandelt werden , denen die
W. hl deö Arbeitsplatzes freigestellt sein nmß . Dr .
Bauer ist auch dafür , unter gewissen Sicherungen
die Landarbeiter als Pächter auf Gemeindegrund
anzusiedeln .

Die Landavbeiterfvage ist bei allen Einsicht
sigen eine eminent soziale Frage , die mit

den Mitteln einer wohlwollenden sozialen
Fürsorge zugunsten de « so sehr verttachlässig -
ten Gesindes zu ntindesteirS in ihren ärgsten Aus¬

wirkungen gemildert werden kann . Bei den Land -
bündkern ist aber von sozialer Einsicht und frei -
willigein Entgegenkommen an die arincn Glieder
der „Dorfgcnteinschast " gar keine Red « . Während
perständige Kreise der reichsdctnscken Landwirt¬

schaft endlich dsran denken , der landwirtschast -
sichen Arbeiterschaf ! ntöglichst entg. gettzickomnten ,
ist man bei uns von solchen „sckrecklichen " An¬

wandlungen weit entfernt . Die geradezu borniert

arbeiterfontdlichcn ' Anträge der Landbündler im

Prager Parlament zeigen aufs deutlichste die er -
stannliche soziale Rückstäudiglei ! dieser Kreise ,
welche sich stets eis Führer u>rd „ Retter " der

heimischen Landwirtichaft ausspicien . In ihrer

ilnfähigkeit . die Agrarfrage in ihrer Gesamtheit
' n überblicfcn , und getrieben vom e>tgsnrni,flten
Profitinleresse , wenden sie izntte genau dieselben
- Mittel und Miuelchen gegen dic
wie seinerzeit Hohen bl nm . Wo
ten Ztvangsntaßnahinen gegen das

beitSztv . ' Ng nsiv . l nicht auSreichen ,
mit dem Import — fremder

Zog nran fnihcr polnische Arbeiter
sckien Gebiete ^ sucht man jetzt di

znuützcn . In den Zeitungen der Landbüitdler , zum
Beispiel „ Deutsche Landheimat " in Leiv -

' meritz , befindet sich an leitender Stelle ein Artikel

„ Zur . Abhilfe gegen die blot an Gesinde " , worin

für die Verwendung von slo ' . vakischem Gesinde
Propaganda gemacht wird . Fm Vorjahr wurden

bereits 1387 Gesindepersonen für Böhmen ange -
fordrrt , aber nur 847 geliefert . „ Da der ange¬
forderte Bedarf an Dienstboten auch dicsnial noch
keinesfalls gedeckt werde » wird , können mir die

Bezirke der größten „Gesindrnot " berücksichtigt
werden . Der Deutsche land - und forstwirtschaft¬
liche Zenlrrkverband für Böhmen hat die deutschen
land - und forstwirtschaftlichen Bezirkoverbande
( - Vereine ) der etwa in Bei rächt kommenden Ge¬

biete auf diese Aktion besonders aufmerksam ge¬
macht und direkt zum Versuche aufgefmchert . "

Die Vermittlung erfolgt durch do » Landes -

zentralarbcits mt in Prag . ES bestehen bezüglich
der Löhne bestimmte Vorschriften . Empfohlen
wird , für jeden Ort mehrere slowakische Arbeiter

und Arbeiterinnen zu beziehen , da einzelne er¬

fahrungsgemäß nicht bleiben . Die Besvvgnngs -
anSlagen betragen 75 . Kronen für jede bestellte
Person . Geraten wird den Dienstgebern , mft dem

besorgten Personal Geduld zu haben . Slowa¬

kische Arbeitskräfte sollen allo in vermehrter Z: bl
in die deutschen Agmraebiete systematisch gebracht
werden , ohne daß den Herren von Ar

und Halm da » nationale Gewissem
schlägt . Für sie sind die anspruchslosen , im

fremden Land fast wehrlosen , die Lebenshaltung
der deutschen Arbeiter drückenden flow . kischen
Landproletarier gerade das richtige AnSbeutungS -
objekt . Im übrigen steht aber fest , daß hiedurch
die Frage der Landflucht nicht gelöst wird .

Je schwieriger die Beistellung von geschulten ,
heimischen Arbeitern wird , desto mehr muß eine

Ausgleichung des AroeitSbedarfeS
angestrebt tverden . Bereits hat der volkswirtschaft¬
liche Schriftsteller Meyer dawnf aufmerksam
«macht , daß sich selbst bei Beibehaltung desselben
Fruchtwechsels oin Ausgleich der Arbeit in der
Ernte beiverkstelligen lasse , wenn man teils früh- ,
teils spätreifende Sorten anbaue . Diesen Ausweg
hat auch «elterlich der bekannte reichsdeutsche
Agrar Politiker Aereboe empfohlen . Alles da »

Sid selbswerstäudlich nur Pelliativmittel . Erst nut
r Lösung der Agrarfrage wird von : Sozialismus

auch die Landarbeiterfmge gelöst werden können .

I . Sch .

Zürich , 28 . Jänner . Nach einer Mitteilung
der hiesigen Polizei ist der in Wien verh ütete
Juwelier Moransky ntit jenem Manne identisch ,
der in einem hiesigen großen Jutvelierladen im

August v. I . einen gwßen Diebstahl verübte , bei

dem Pretiosen int Werte von 850 . 000 Schweizer
- Franks entwendet wurden . DaS wertvollste davon

war ein soeben in Wictr aufgesundetres Perlen¬
kollier . Die Züricher Polizei ist sofort mit der

Wiener Polizei in Berbindultg getreteir .

Rumänische Hakenkreuzler an der
Arvett .

Berlin , 28 . Jänner . Das „Berliner Tage¬
blatt " meldet aus Bukarest : Die Universität bildet

seit einigen Tagen das Schauspiel , daß nationa -

listische Studenten die jüdischen Studenten ge¬

waltsam aus der Universität etrtfernen oder die

Vorlesungen störeit . Gestern ntußten 13 jüdische
Hörer , welche die Vorlesungen des Dozenten für

Bakteriologie Babesch besuchen wollten , aus dem

Hörsaale ! n die Bibliotlzek flüchten , wo sie sich
verbarrikadierten . Dic nationalistischen Studenten

erbrachen die Türo , worauf die jüdischen Stu¬

denten in die neben der Bibliothek befindliche
Privatwohnung des genannten Dozenten flüch¬
teten . Aus dieser Gefangenschasl konnten sie erst
durch herbeigerusene Gendarnterie befreit werden .

Die Eisen « und Kohlenbarone des Ostrauer
Revier » hatten im Vorjahre folgendes Jähres -
einkommen :

Rothschild Eugen
' RmhschW

"

Rothschild Alsons . . .
« uttmonn Wilhelm . .
« uttmonn Rudols . , .
« ottmann Max . . . .
« mtmann Hans Emil .
« uttmonn Ernst . . .

Ein Toter als — Wahlkandidat . Bürgerliche
Blätter berichten : In Zweibrücken ( Pfalz ) hat
sich der aufsehenerregende Fall ereignet , daß ein
— Toter als Wahllandidat austrat . Der Be¬

treffende , ein Zimmermeister , war in der Nacht
darattf , al » der Zeitpunkt für eine Abänderung
der Wahlvorschläge abgelaufen war , vom Tode
ereilt worden . Den gesetzlichen Bestimmungen
gemäß war es unmöglrch , eine Berichtigung de «
WahlvorfchlageS vorzunehmen , so daß — wohl
zum ersten Male — die Wähler einem Tote »
ihre Stimme geben mutzten . — Die Geschichte ist
wncklich recht merkwürdig ; denn daß ein Toter
gewählt wurde , ist' tatsächliche noch nicht dop '

Rundfunk für Asse!
Programm fllr morgen , den 80. d . M.

Prag , >7: Konzert : 20 . 20 : „ Die Frau ohne
Kuß " : 21 : Moderne Tänze . - Brünn , 20. 10:
Lustiger Chanson - und Liederabetrd — Sottbou ,
21 : Tanzabend . — Paris , 21 . 30 : Konzert . -
Arilin , 20 . 80 : Otto Reuter - Abend . — Stutt¬
gart , 20 : Kanmterntusik - Mend. — Leipzig ,
U. lp ! LessingÄbeud . — Breslau , 20 . 1Z: Wag¬
ner Atzend . — Müitchest , 20 : Heiterer Atzend . —
Frankfurt , 20 : Mo. ^ri - Zyklus . — Wien , Er
Sffnnugsfeicr dre Großsenders aut Roftnhügel, —
Zürich , 20 . 10 : ? lbend leichter Musik .

owooomMMMMoioooommin
päpstlichen Adtninistraiors des Brünner BiStumS
und dr ' » Titel eines Bischofs irgendeines Bistums
int Orient verlieben Hai. Dr . Klein , dessen Resig -
Nation aus nationalen Gründeit erfolgte — dic
Brünner Diözese hat eine überwiegende tschechische
Mebrl ) eit —, wird bis zur Ernennung eines neuen
Bischofs die Amiogeschäsic versehen .

Ein sei ««» KompagntegeschSst HKren sich drei
Männer in der Nah « von TepI ersonnen . An
einer Stelle der Straße war eine große Schneever¬
wehung , durch die Auto » nickt durchkonnten . Einer
der drei Kompagnon » hielt sich in der Nähe gus
und wenn ein Auto kaut , holte er Über Ersuchen del
Aitrogssicv seine beiden Kompagnon » zum Ausschau-
sein der Schneeverwehung , nm dafür ein tüchtig «»
Trinkgeld ein-zitstecken. Aach Passieren de » Auto »
schaufelten die Männer die Schneeverwehung tvied «
zü und beitn nächsten Auto wiederholte sich dasselbe
Spiel . . Da » inzwischen eingetrctene Tauwclter hat
selbst in dem raichen Tepler Lande dem einträglich «
Geschäfte ein Ende gemacht .

Der an Stell « «t ««S Deutsch «« eingestellte tsche¬
chische Magazinsmcsster der Ellgüterstelle Egerder
tsck. StaatSbahn Bojek , wurde verhaftet und dew
Gerichte eingelieftrt . Er öffnete die Berpackung
aufgegbener Güter und entwendete daran - , war er
brausten konnte .

Loui » Bertrand al » Siebziger . Einer der
ältesten und bewährtesten Vorkämpfer des bel .
gtschen Proletariates , Louis Bertrand , hat schon
seit vielcit Jahren immer wiederholt , daß er sich,
wenn er siebzig Fahre alt werde , von der Politik
zurnckztehen , also die Altersgrenze , dir manche
Universitäten den litelehrten setzen , für sich aut
eigener Initiative schaffen wolle . Nun bat er,

siebzig Fahre alt geworden , mit dieser Absicht
wirklich ernst gemacht und am IS . Jänner dem
Kannnerprästdenten ein schreiben mft sein «
Demission als Abgeordneter übermittelt . Damit
schließt feine Tätigkeit als Parlamentarier , die
schon 18V4 begann , cüso 32 Iah « währte . Die
CZeschichte BertvandS ist auf da » engste verknüpft
mit der Geschichte der kullgischen Arbeiterbetoc -

gilng in allen chren Zweigen . Er gehörte zu
jenen , die die Partei und ihr Zentvalovgan bett

„ Pcuple " vor 40 Jahren gegründet , aber damals
batte der Dreißigjährige schon eine lange Lauf-
bahn in der Arbeiterbewegung zurückgelegt . Als

lüjahriger Steinarbeiter hat er an einem , sechs
Monate - dauernden , Streck teilgenommen , di
Achtzehnjähriger veröffentlichte er feinen erst «
Artikel in dem Blatt seiner Keweickschast , drei

Iah « später seine erste Broschüre , eine Art

Manifest an die Bergarbeiter , um sie zur Orgatü -
fation aufzunifen . Die FMe feiner schrift-
stesiertschen Tätigkeit , — er ist bis heute regel¬
mäßiger Mitarbeiter des „ Peuple " — ist kaum

zu übersehen . Hervorgehoben seien nur seine
; mnfangrmchen Darstellungen der Geschichte da

tzöenossenschaftsbewegung , der Geschichte da
Demokratie mW des Sozialismus . Ebenso dick«

seitig war seine parlamentarische Tätigkeit . Mn

erster Antrag im Parlament im Jahre 1804

galt der Einführurtg des Achtstundentages «t

gewissen Industrien . 1913 bestimmten ihn die

delgisazen Genossen zum parlamentarischen Ver¬

treter Belgiens im Jnternatiottalen Sozialisti¬
schen Bureau , wodurch er auch eines der Mit¬

glieder de » Exekutivkomitee » dieses Buwaul
wurde . Loui » Bertrand , der zu Anfang da

Stobzigerjah « als Mitglied feiner Organisation
schon der ersten Internationale angehört bat,
kann mit fteudigem Stolze auf das grandiose
Wachstum der belgischen Arbeiterbewegung , der

er die Arbeit seines Leben » gewidmet , blicken .
Die belgischctt Arbeiter danken ihm nicht nur

seine Arbeit , sondern freuen sich auch sein «
meirschlichen Güte , die ihm unter den Genosst »

ebenso wie einst Dietz in Deutschlattd die Be¬

zeichnung „ unser Otckel " eingetragen hat .
varsttäbraud in Budapest . Auf der Bühne dei

Budapester Orpheums ist gestertr vormittag » ei «

Brand auSgSbrochrn , der , trotzdem die Feuerbereit'
sckasten von fünf Stadtbezirken in wenigen Luge »
blicken zur Stell « waren und das Feuer innrrhalt
zehn Minuten lokalisieren konnten , die Bühn« voll¬

ständig «inäschrrte . Der Schnürboden und del

Requisiteinnligazin , in dem sich auch di « Requistteo
der im Orpheum spielenden ausländischen Artisten
befinden , sind den Flammen zum Opftr gefalle». Die

FeuerSbrunst drohte auch aus den Zuschaucrraua
überzugreifen , da der eiserne Vorhang nicht v»ll >

ständig bi » zum Boden niedergelassen worden war,

und die Flammen durch die 20 bis 80 Zentimei«
breite . Orffnung in den Ztsschauerraum durchschlugen.
Stur dem rasche » Eingreifen der Feuerwehr ist eS

zu . danken , daß da » Theater von der vollständigeit
Einäscherung verschont blieb . Der Schaden beläuft

sich auf rnchrerr Milliarden Kronen , dürfte jedoch
dutch Versicherung gedeckt sein. ES bestehl der Bei«

dacht , daß ein Arbeiter eine bremrende Zigarette
wegßösvorfen hat , von der die herumliegeitden

öl«

. getränkten Fetzen Feuer fingen . , .
'

'

gekommen . Hingegen aber gehört e » durchaus
Nicht zu den . verwunderlichen Ereignissen , daß
— Verstorbene bei der Wahlurne erschienen sind
und gewählt haben . Bei der ReichSratSwahl
1911 waren es em Paar hundert Verstorbener ,
die ih « Stinrmen für die christlichfoziale Partei
in Wien , abgegeben haben sollen .

„ Au ihren Laien sollt Ihr sie erkennen . " Zu
diesem in der Mttwoch - Rummer erschienenen
Artikel in Schreckenstein ist richtigzusteuen , daß
Pie Bürgerlichen und Hakenkreuzler nicht gegen
die -Poft von 40 . 000 K zur Anferngung der Plane
für ' die zu errichtende Bürgerschule gestimmr
haben . Die deutschbürgerlithe -hakenkreuzlerische
Mehrheit hat vielmehr dagegen gestimmt , datz
anstatt eines Betrages von 700 . 000 L für die Er¬

richtung der gewerblichen Fortbildungsschule , ein

Betrag von einer Million L in den außerordent¬
lichen Voranschlag eingefttzt werde , mit welchem
Betrag der Avsbau eines zweiten Stockwerkes auf
da » Gebäude der gewerblichen Fortbildungsschule
ermöglicht werden sollte, um dort die erste
Kle »- zse • der Bürgerschule unteVju «
bringen . Durch ihr Verhalten haben die Bür¬

gerlichen und Hakenkreuzler die Errichtung der

ersten Klasse der Büraerschule im Jahre 1926

unmögkrch gemacht . -

< Der Bischof von Brünn , Dr . Norbert Klei «,
hat auf feine Bischofswürde vepzichtet . Die Resig¬
nation .ist bereit » vom Papste zur Kenntnis ge -
rwtmnen worden , der Dr , Klein di « Wüche eine »
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Er hat den Turf « ! . gerochen ". In Melun hat
»: « Vernehmung der Flagellanten von Dor .

bMux begonnen , die den Pfarrer von B o m b o n

in feiltet Sakristei überfielen und ihm mit Geihel .
hieben den Teufel auStxieben . Die zwei Männer

und acht Frauen , welch « die Geißelfohrt zu Ehren
der „weinenden M. dottna " unternommen hatten ,
waren auS Bordeaux nach Melun gekonunen . Sie

stärkten sich ausgiebig im Gasthauü
und begaben sich dann , betend und fromme
Lieder singend , zum Gericht . Zuerst wurde der

städtische Beamte Lourdin vernommen . ? llS er da »

Zimmer des Untersuchungsrichters betrat , zeigte
er auf den Ps - rrer de NoyerS , der noch immer

von den erlittenen Schlägen geschwächt ist , und
erklärte mit Ekstase : „Dieser Mann da ist
Sa ta n, er schickt die Krankheiten mit den Vögeln
ans , di « über Bombon fliegen . Diese Vögel kamen

an den Garten unserer heiligen Mama Mermin
Md machten Manta Marie krank . Wo die Vögel
über die Felder geflogen sind , wachsen auS ihren
Exkrementen EhampignonS , d' c vorgift « t such .
Wer die Pilze verspeist oder auch nur ihren
Gevtch einatmet , ist dem Teufel verfal¬
len . " Auch der zweite M. nn der Geißler , der
Kommiü Froger , redete ähnliche Tollheiten . Frager
bchauvtcte, daß der Priester de NoyerS ein Teu .
srlspriester sei, der ihm die Säfte auS dem Leibe

gezogen habe . ES habe nur eine Möglichkeit ge .
Vven , den dämonischen Zauber zu brechen . Der
Abbe mußte bis aufs Blut gegeißelt wer .
den , damit der Teufel aus seinem Körper aus -
fährt . Die Frauen waren etwas weniger wirr ,
obwohl auch sie fest an den Tänwit glauben , der
dem Abbe NoyerS im Leib « sitzt. Tragikomisch
wurde die Vernehmung , als die heikle Frage ver¬
handelt wurde , ob der Abbe bei der Geißelung
Unterhosen getragen habe oder auf den na »
« en Körper gezüchtigt worden sei. „ ES kommt
alles vom Teufel " , riefen die frommen Geißle -
rinnen . Der Abbe behauptet , di « Weiber hätten
ihn die Ohren abschneiden und ihn
töten wollen . Dies « Absicht wird von den
Flagellanten bestritten . Der Untersuchungsrichter
Milon behandelte die Leut « mit Miwc , konnte
aber doch zuweilen das Lachen nicht unterdrücken .
MS der Schwärmer Lurdin gefragt wurde : „ Wo¬
her wissen Sie , daß der Teufel aus dem Dribe
det Wbe de NoyerS ausfuhr ? " antwortete Lurdin
mit Inbrunst : ,Hch hab « ihn gerochen ! "
Tiefe Erwiderung störte den Ernst der Verhand -
! uug erheblich.

In der Mechanische » Weberei in Zittau , einer

der bedeutendsten Textilfabriken OstsachsenS , brach
em Braud auS , der einen großen Teil des Fa -
inkSgebäuder zerstörte .

Liu Raubmord ist Dienstag abends in Ham «
b » rg begangen worden . MS der Bankangestellte
Kutin Timm abend - in seine Wohnung zuÄlck-
tchrte , fand er ' die " Leiche seiner Schaĥ igen Frau
<' «f dem Fußboden vor . ' Die KriminaHwIizei stellt «
sch, daß der Schädel mit einem stumpfen Instru¬
ment zertrümmert war . Dent Mörder sind 280
Mark in die Hände gefallen .

Di « Rot d«S deutschen BraukapitalS . Da » Or¬
gan deS deutschen Arbetter - Absttnenteu - BundeS ver¬
öffentlicht eine lleborsicht des Dividendensegen » von
25 Brauereien , nach der 12 Brauereien 10 Prozent ;
3 : 11 , 14 : 11 bi « 12 Proz . , 8 : 14 bis 17 Proz und
3 : 18 bis 20 Proz . Dividende auSgeschüttet haben .
Tie Gewinne waren zum Teil so schwer unter -
zubringen , daß sogar die Steuerreserven erhöht
wurden . Daß außerdem nicht zu knapp Abschrei¬
bungen vorgenommen wurden und auch an den
Tantiemen nicht gespart wurde , verficht sich von
selbst.

Sin scheues Pjerv , dar mit deut Schlitten
durchgegatrgen war , raste in voller Fahrt in ein «
au » dar Simbacher Volksschule kommende Kin -

devschar. Drei Schüler im Mter von 18 —11 Iah .
ren wurden schwer derletzt .

36mal hat sich in 12 Jahren eine ägypti¬
sche Frau Sayedomar verheiratet . Sie wurde
wegen Fälschung von Vhezertifikaten zu zwei Iah -
ren Gefängnis verurteilt .

Unter Blaublütigeu . Bor dem Schwurgericht
Tübingen standen die Freiherren Manfred
mtd Kurt vv Tessin unter ^rr Anklage , ih ' ar
Bruder Walte « aus der Jagd ermordet zu haben .
Di « Beweisaustrohnte ergab , daß Manfred —

wenigstens nach dem Jogdunsall seines Bruders —
in intimen . Bezieh ungen zu dessen Frau
Alice stand . Für die Zeit vor dem Tode seines
Bruders bestreitet er es , doch lassen die aus dieser
Zeit verlesenen Briese der Frau ans engere als

fremtdschastliche Beziehungen schließen . Mansred ,
27jährtg , ist der Typ deS zum Arbeiten nicht gebo¬
renen lebenSiuttüchligen Adeltsprossen , der auf dem
Gut seine - Bruders , des Dtajoraisherrn von -Hoch¬
dors, ein Schmarotzcrleben führt , bis di « Fa¬
milie der Frau dem zum öffentlichen AergcrniS ge¬
wordenen Zusammenleben der Beiden ein Ende
machte. Der Tod des Mannes wurde angeblich
durch einm Jagdunfall herbeigeführt , bei dem die
Brüder Manfred und Kurt die einzigen Zeugen
waren . Der Staatsanwalt nimmt an , daß die Dar¬
stellung der beiden Brüder falsch ist und Manfred
seinen älteren Bruder , der seinem Zusammenleben
mit der Frau im Wege stand , aus Eifersucht
getötet hat . Für das Verhältnis Manfreds zu
seiner Schwägerin bezeichnend ist di « Tatsache , daß
er sie vielfach tätlich mißhandelt hat , sogar
in Gegenwart ihrer Schwester . Es wirst aus die
sittlich zerrütteten Auswirkungen der feudalen
„Majoratsherrschaft " ein düsteres Licht , daß außer
dem Brudermord ein zweiter Totschlag vor «
bereitet wurde . Manfred und sein älterer Bruder
Fritz sollen nach dem Tode Walter » von Tessin
dessen Sohn Hubertus umzubringen beabsichtigt
haben , um da - Majorat an sich zu reißen . Die
Zeugenaussagen vermochten zur Aufhellung de »
Tatbestandes sehr wenig beizutragen , so daß die ade¬
ligen Mordbuben wegett Mangel an Beweisen frei -
gesprochen werden mußten .

SchifsSuntergaug . Wie au » Rom gemeldet wird ,
scheiterte Freitag bei der Jitsel L i s s a der Kohlen -

Vampfer „ San Rosso " . Auf seine Radio- - Hilferuse eil -
ten mehrere Schisse berbei und tonnten ein Rettungs¬
boot mit sieben Mann bergen . Ta - zweite Boot mit
acht Mann konnte bisher nicht gefunden werden und
dürste gegen die Westküste oder die Adria - Inseln ge¬
trieben worden sein .

Ein großer Aemäldedirbstahl wird aur Miami
( Florida ) gemeldet . Aus der dortigen Kunstaur »
stellung wurden mehrer « werwolle Gemälde de » 14.
und 15. JahrhuitdertS gestohlen . Der Schaden ve-
trägt 250 . 088 Dollar .

In der Gegend von Santa Cruze ( Jngosl . ) sind
vier Wölf « in ein fahrende » Auto - ge¬
sprungen , dessen Jitsassen ihr Leben nur durch Re -
volverschüffe und Messerstich « retten konnten . An der
dalmalinisch - jugoslavischen Grenze wurde d>is Dors
Caul « von einer Herd « hungriger Wölfe über «
falle » . Die Einwohner verbarrikadierten sich
und eröffneten ein regelrechtes Feuer auf die Tiere .

Ein bestialischer Mörder hat im Bezirk Meli¬
topol acht bei ihm arbeitende obdachlose Kinder
ermordet . Im Laufe de » Somorcr - hat der
Unmensch fünf Mädchen vergewaltigt , sie
nachher erdrosselt und im Kartosselkeller vergraben .
Die Leichen der Mädchen sind schon aufgefunden
worden , die der anderen Kinder werden noch ge¬
sucht.

' Deutsche AuSlandSpropogaoda . lieber die AuS -

latwspropaganda durch die Reich - zentrale für deutsche
BerkehrSbewerbung erfahren wir interessant « Einzel¬
heiten . Dir Deutschen AerlehrSbucher , von denen
nahezu eine Million in deutscher , englsscher und
teilweise auch in spansscher Sprache vertrieben wer ¬

den . wurden allen Fremden , die bei den deutschen
Paßstellen und Konsulaten im AuSlande ein deutscher
Visum verlangten , auSgehändigt . Ferner sind über
100 . 080 Plakate und 40 . 000 Kupfertiefdrücke ongefer -
tigt worden nach den Motiven , die besonder - geeignet
sind , den Ausländer zu fesseln. Allein in Amerika
rufen di « deutschen Plakat « auf über 1700 amerikani «
schert Bahnstationen : „ Germany wantS to see you ! "
( « Deutschland wünscht Sie zu sehen ! " )
In mehr al - 4000 amerikanischen ReisobureauS er¬
zählen deutsche Werbeschriften von den Schönheiten
Deutschland - und rufen ihre „see Germany ! " ( Se¬
hen Sie sich Deutschland an ! ) Sämtliche
D- Zugwagen der Reichsbahn werben mit Bildschdmck
au - den schönsten Gebieten Teusschland », wozu allein
70 . 000 Bilder nötig waren , fiir die 180 der schönsten
Motive als Borlage gewählt wurden , ausgerüstet
werden .

Der Maharadscha von Indore wird sich dom -
nächst vor einem , ^ürstengericht" in Delhi zu ver¬
antworten haben . Der Maharadscha ist in ein
Kontplott verwickelt , da - die Ermordung eine - rei¬
chen Bovrbayer Kaufmann - zum Ziel hatte . Drei
der Mörder sind bereit - durch den Strang hingerich -
tct worden .

En Fall von Blut - rach « wird ans der N o r m a-
die gemeldet : Bor zwei Jahr - geriet ein Bauer in

Baravilla , G e h a m e l, mit seinem Nachbar T o r e a-
pclle in Streit . ES kam zu einer Schlägerei , bei
der Gehamel von dem jüngeren Toreapelle zu Boden
goworsen wurde . . Er fiel so unglücklich , daß er sich
an einem spitzen Stein den Schädel ausschlug und a>t
den Verletzungen starb . Torcapelle stellte sich selbst
dem Gericht , würbe aber fretgesprochen . Er ver¬
ließ den Ort und nahnt eine Stelle in Cherbourg an ,
weil die Söhn « der toten Gehamel geschworen
hallen , ihren Baler zu rächen . Dieser Tage kchrre
Toreapelle auf einige Tage in sein « Heimat zurück,
um seinen Vater zu begraben . AI » er in Begleitung
von Freunden ein Restaurant betrat , sah er an einem
Tisch die Gebrüder Gehamel sitzen, die den Eintreten -
den mit Schimpsworten begrüßten . Während sich die
anderen Gäste bemühten , die Ruhe wiederherzustel -
lrn , lief der jüngste Gehamel Siach Hause , holte seinen
Revolver und tötete durF einen Schuß in » Herz
den Mann , den «r für den Mörder seine - Vater »
hielt . Dann stellte sich der Täter selbst dem Gericht .

Di « illegale Einwanderung in Amerika . Die

amerikanischen SchiffahrtSbehörden haben fcstge-
slellt , daß in den drei Jahren , in betten in den

Bereinigten Staaten die scharfe EinwanderungSbe «
fchränkung besteht , nicht weniger als 77 . 917 See¬
leute in amerikanischen Häfen geräumt " haben und
im Dollarland « geblieben sind . Allein im Jahre
1028 musterten 19 . 170 Seeleute aus eigene Jaust in

amerikanischen Häfen ab . Tie meisten von ihnen
stamuien au - den skandinavischen Andern . Don

dänischen Schissen sind rund 13 . 000 Seelen ( e in deir

vergangenen drei Jahren in amerjkansschen Häfen
perschwnnden .

Der Kamps gegen de » Spritschmuggel in Nord¬
europa . Mille Jänner ist ein zwischen Norwe¬

gen , Schweden und Finnland abgeschlossener
Vertrag für ein gemeinsame - Borgehen der drei
Länder gegen den Spritschmuggel in Kraft getre¬
ten . Nach den Bestimmungen de - Vertrages darf
Branntwein und Dein nicht in Fahrzeugen von

weniger al - 100 Registertonnen auSgefichrt werden .

Fahrzeuge mit weniger als 500 Registertonnen dür¬
fen Alkohol nur vrrfrochten , wenn sie eine besondere
Erlaubnis ihres Heimatländer und de - Bestim -
mung - lände - dazu haben . Der Vortrag setzt fer¬
ner statt der 3 Meilen - Ärenze für die Küstengewäs -
ser eine Zwölf - Meilen ^Ärenze fest , innerhalb deren
di « Zollbeaniten jede - Schmugglerfahrzeug verfol -

?en
dürfen . Da diese Bestimmungen aber nur

ür Schisse der drei vertragschließenden Länder gü¬
ten , wird die Wirkung de - Vertrages nur verhält -
nitmäßig beschränkt sein . Die norwegische Presse
wesst mit Recht darauf hin , daß vor allen Dingen
dänisch « und veursche Schisse den Alkoholfchmuggel

nach Finnland und Norwegen betreiben und dieser
Schmuggel von den scharfen Bestimmungen de »
Vertrage » unberührt bleibt , solange Dänomark
und Deutschland sich der Konvention nicht onschlie -
jen .

Ein Zehn - Millionen - Kredit ist für den Ber¬
liner Wohnungsbau von der städtsschen
DohtrungSfürsorge - Gosellschaft bei den maßgebenden
Reich - - und Staatsstellen beantragt worden . Er
all zum Ban von etwa 3000 neuen Wlchnungen

verwandt werden , wodurch ungefähr alle bisher
beschäftigungslosen Bauarbeiter wieder

eingcsevt werden könnt —.

Der International « Esperanto - Bund zählt
3000 Mitglieder in 36 Ländern und über 400 Städ¬

ten , außer den zahlreichen Gruppen , die nur den
verschiedenen Landesverbänden angchören .

Eine Fernsehvorsllhrung fand vor Pressemit¬
gliedern dar Stadt London in einer der Lon¬
doner Funfftationen statt . Der Apparat steht in
einen : kleinen Ziuuner und sieht aus wie ein «

gewöhnliche Kiste , die mit starken Lampen auSgestat -
tet ist . In dieser Ksste bewegt sich die Figur , deren
Bild wessergesunkt werden soll . Die Vervollständi¬
gung und praktische Auswirkung der Erfindung
dürfte ivohl nur eine Frage der Zeit sein.

„ Geteert und gefedert " wurden im Westet » und
Süden der Union uvchrere Personen , die sich den
„ Weißkappen " , den Ku- Klux - Klait - Letllen mißliebig
gemacht halten . So stand die kokette Frau Maggi
Hunter in wohlbegründetvm Verdacht , einem anbc «
ren Manne seine Frau abspenstig gemacht zu ha¬
ben . Daraufhin dränget ! nachts sieben weißmai -
kiert « Frauen in ihr « Wohnung ein und schleppten
sie in den Wald , wo sie geteert und gefedert wurde .

Wetterübersicht vom 28. Jänner . Der Mittwoch
war seit langer Zeit der erste Tag , der in der gan¬
zen Republik niÄterschlagSfrci blieb . Mähren ,
Schlesien uttd die Westhälfte der Slowakei hatten
fast völlig heiteren Himmel und NachmittagStempe -
raturen zwischen plus 4 und Plus 7 Grad C. Die
diederungen , die dagegen von einer Nebelschichte be¬
deckt waren , batten Teutperaturmwpma von plu » 1
und plus 3 Grad ll . In Äarpatborußlond war dar
Wetter noch trübe und unterlag - herrschte dort leich¬
ter Frost . Donnerstag früh war da » Wetter in der
ganz enRcpublik neblig und die Tentperaturett la¬
gen meist etwas unter Null . — Wahrschein¬
liches Wetter von Freitag : Wechselnd be
viölkt ohne wesentliche Niederschläge , unter tag¬
mild «, schwacher bi - mäßiger Wind aus südwest¬
lichen Richtungen .

Volkswirtschaft .
Die Ausfuhr im Jahre 1828 .

Nach den Berichten des Statistischen Staats¬
amtes umfcßte di « Ausfuhr ans der Tschecho¬
slowakei im Jahre 1925 insgesamt Daren « m
Werte von 18 . 8 Milliarden . DaS ist gegen 1924
und 1923 , wo die Ausfuhr 17 beziehungsweise
12 . 5 Milliarden betrug , ein « namhafte Steigerung .
Was bi « einzelnen ouSgc führten Waren betrifft ,
so merfchiert an der Spitze die Textilitidustrie mit
einer Ausfuhr von mehr als fünf Milliarden , di «
ZuckevauSfuhr betrug 2322 Millionen , Holz und
Kohle 1957 Millionen , Glas 1287 Millionen .

Eifen 1232 Millionen , Getreide und Malz 778
Millionen , Obst 652 , Leder 635 , Flachs und Hanf
636 , Maschinen 402 , Konfektion 437 , Seide 409 ,
Tonware 390 , Papier 322 , Mineralien 185 ,
chemische Hilfsartikel 155 Millionen . Was die Be -
fsimmungSländer anbetrifft , steht in erster Linie
Deutschland mit einem Betrage von 4232 Mill . ,
dann folgen Oesterreich mit 8252 , Ungarn mit
1778 , England mit 1584 , Rumänien mit 840 .
Jugoslawien mit 820 , Amerika mit 756 , Italien
mit 755 , Polen mit 658 , Schweiz mit 556 , Frank¬
reich mit 267 , Holland mit 258 , Belgien mit 85
und andere Staaten mit 3603 Millionen .

8roß »ttt «s Eiche .
Bon Rovtafn Rolland *) .

„ Meine armen Kinder, " sagte er zu Luise ,
„ w>>' soll auS euch Norden , lven » ich eitnnal nicht
meyr bin ! . . . " Und indem er Chrfftof liebkoste,
fügt« er hinzu : „Glücklicherweise wird es noch so
lange mit mir gehen , bis der euch auS dem Un -
glück herauSziehen wird . "

Mer er täuschte sich in feilten Berechnungen ;
denn er war bereits am Ende seines WegeS . Nie¬
mand hätte das geahnt . lieber achtzig Jahre alt ,
hatte er noch alle seine Haare , eine weiße Mähne
mit einzelnen noch grauen Büscheln , und in sei¬
nem dichte » Bart wareit sogar noch ganz
schwarze Fäden . Allerdings l -atte er nur noch
etwa ein Dutzend Zähne ; aber mit diesen konnte
er tüchtig schaffett . ES war ein Vergnügen , ihn
bei Trsche zu sehett . Er hatte einen gesegneten
Appetit, und wenn «r auch Melchior das Trinken

vovwars, so zecht « «r selbst doch gchöria . Besondere
Vorliebe hatte er für Moselweine . Im üormsn ,
ob Weip, Bier oder Apfellvein , er wußte allem ,
waS Gott Herrliches wachsen ließ , gerecht zu wer¬
den . Aber er war nicht so uitvrdacht , seine Ver¬

nunft im Glase zu lassen . Er hielt Maß , MlerdinHS
war es em wohlgeschüttet Diaß , und ein schwä¬
cherer Verstand lväre in seineut Glase unfehlbar
ertrunken . Er war gut zu Fuß, sah gut uttd hatte
einen unvermeidlichen Tättgkeitstrieb . Um sechs
Uhr war er auf ut ( b machte peinlich Toilette ;
denn er war uut äußeres Sluftreten und Selbst -
achtung sehr besorgt . Er lebte allein in seinen :
. Hause , kümmerte sich um alles selbst und duldete

' nicht, daß sein « Schwiegertochter die Nase in diese

*) AuS : Romain Rolland , Johann Ehrsstos .
(Berlaz Rüttelt u, Loening , Frankfurt a . M. )

Angelegenheiten steckte: er mochte sein Zimmer ,
kochte Kaffee , nahte sich . Knöpfe an , nagelte ,
klebte , besserte auS , und wenn er m - Hemdsärmeln
treppauf und treppab lief , sang er ohne Unter ,

brechung , füllte die Lust mit seiner hallenden
Baßstimme , die er gern erklingen ließ ttnd deren

Wersen er mit hochdramatischen Gesten begleitete.
Tann ging er aus und zwar bei zedent Wetter .
Er ging seinen Geschäften noch, ohne ei » eiziges
zu vergessen ; aber er >var selten püicktlich : man
sah ihn an allen Straßenecken stehen , sich mit Be¬
kannten unterhalten oder mit einer Nachbarin , de¬
ren Gesich ihm bekannt vovlam , scherzen; denn er
liebte junge hübsche Gesichter uttd die allen

Freunde . So verspätete er sich und wußte nie ,
wieviel Uhr es war . Jt ^essen di « Stunde des

Mittagessens vergaß er nicht : er speiste, wo er sich
gerade befand , indem er sich bei den Leuten ein¬
lud . Spät abends erst , in ttächtlicher Dunkelheit ,
nachdem er lange bei seinen Enkelkindern ver¬
weilt hatte , kehrte er heim . Er legte sich nieder ,
las v ' orm Einschlafen im Bett noch eine Seile in

seiner alten Bibel ; und in der Nacht — denn br

schlief nicht mehr - olü eine oder Mei Stunden hin¬
tereinander — erhob er sich, nm « inen seiner alten

Schmöker , di * -rr billig « rworh »I hatte , vorzuneh¬
men : Geschichte , Theologie , Literatur oder Natur -

wissenschaft ; darin las er ein paar . zufällig anfge -
schlagene Seiten , die ihn interessierten und zu¬
gleich langweilten , die er oft nicht ganz verstand ,
über doch Wort für Wort in sich aufnahm — bis
der Schlaf , ihn wieder übertnamtte . Am Somt -

tag besuchte er die Messe , ging mit den Kittdern
spazieren und ' spielte Kegel . — Niemals war er
krank gewesen , abgesehen von etwas Gicht in den

Zehen , die ihn nächtlicherweile inmitten seiner
Bjbellektüre zunt Fluchen verleitete . Es schien
wirklich , als ob er so hundert Jahr « alt werden

könnte , und er selbst sah auch keinen Grutrd ,
warum er nicht sogar mich älter werden sollte.

Werut man ihm prophezeite , er werde als

Hundertjähriger stevben , dachte er wie vor chm
ein berühmter Greis , man möge der gütigen Vor¬

sehung doch keine Grenzen setzen. Daß er alterte ,
nterkte man nur daran , daß er leicht weinte und

tagtäglich reizbarer wurde . Di « geringste Unge¬
duld zog einen wahnsinnigen ZornauSoruch noch
sich. Sein rotes Gesicht und sein kurzer Hals
wurde » datm gattz karntnisinfarben . Er switerte
tvütcnd und war schließlich, nach Lust schnappend,
gezwungen , iunezuhalten . Ter Hausarzt , einer

seiner alte » Freunde , hatte ihm anempfohlett ,
sich itt acht zu nehmett und sich in seinem Zorn
und seinem dlppesit gleicherweise zu mäßtgett .
Älber starrköpfig , wie Greis « sind , beging er aus

Kraftprotzerei immer mehr Unvorsichtigkeiten ;
und er spottete über die Mädizjn und di « Aerzte .
Er tat , als entpfände er grche Verachtung vor
dem Tode , tmd sparte keine Reden , um zu ver¬

sichern , daß er ihn nicht fürchte.
An einem sehr heißen Sommertage , als

er kräftig getrunken und obendrein noch Streite¬
reien gehabt hatte , kam er nach Hause und machte
sich in feinent Garten zu schaffett . Er liebte es ,
Beete umzugräben . Mit bloßem Kopf in voller

Sonne , noch ganz erregt von der Diskussion ,
schaufelte er wütend drauf loS . Christof saß tnit
einem Buch in der Hand in der - Hand in der

Gartenlaube ; aber er las kaum , sondern hörte
tväumend dem eitrschläferttden Zirpen der Grip¬
pen zu : uttd mechanisch folgte sein Blick Groß¬
vaters Bewegungen . Ter Alte dreht « ihm den
Rücken zu , beugte sich nieder und jätete Unkraut .

Plötzlich sah Christof , wie er sich austichtete , mit
den Armen durch die Luft fuchtelte ttttb dann wie
eine Masse , das Gesicht zur Erde , zu Boden

stümte . Im ersten Augenblick empfatü » er Lust
zu lachetr . ÄS er aber sah , daß der Alte sich tricht
rührte , rief «r , lief zu ihm , schültelte ihn auS

Leibeskräften . Angst überfiel ihn. Er kniete nieder

und versuchte nnt beiden - Händen den mächtigen ,
zur Erde gewandten Kopf aufzurichten . Dieser
war so schwer , ttnd er selbst zitterte derartig , daß
er Mühe hatte , chn zu haben . Aber als er die ver »
drehten Augen sah , die weiß , und blutunterlau¬
fen im Kopfe hingen , erstarrte er vor Schreck und
ließ ihn mit larrtonr Aufschrei zurücksinken. Ent¬
setzt sprang er auf uttd ltef , was er konnte , auf
die Straße . Er schrie uttd weinte . Ein Vorüber ^
geheitder hielt das Kind an . . Christof tvar außer ,
stand « zu sprechen; er zeigte auf das Haus . Ter
Rian » trat ein und Christof folgte ihm . Andere
l - atleu sein Geschrei gehört und kanten aus den
benachbarte » -Hausern herbei . Bald war der Gar¬
ten voller Menschen. Man zertrat die Blumen ,
man beugte sich über den Alten , alle redeten
gleichzeitig . Ztvei oder drei Leute hoben ihn auf .
Christof , der , gegen die Mauer gewandt , am Ein »

aang stehengeblieben war , verbarg das Gesicht in
den Hättden . Er hatte Fttrcht , hntzuschauen , und
doch konnte er ' s nicht lassen. Ms der Zug an ihm
vourberkam , sah er durch die Finger htnourch deut
leblos hätigettdeit großen Körper des Men : em
Arm schleifte auf der Erde ; der Kopf , gegen die
Kuie des einen Trägers gelehnt , » vuvde bet jedem
Schritt hin mtd her geschüttelt ; als Christof das
blusige , nnt Schmutz bedeckte , aufgedunsene Ge¬
sicht , den offenen Muttd uttd die schrecklichen
Augen erbliate , schluchzte er wieder auf ttnd er¬
griff die Jlucht . Er lies wir ein Verfolgter , - hne
anzuhalten , bis nun Hause seiner Mutter . Unter
schrecklichem Geschrei stürzte er in die Küche .
Luise putzte Gemüse . Er tvarf sich gegen sie und
umschlattg sie verztveiflungSvoll mtd Hilfe
heischend . Sein Gesicht zuckte in krampfl - aftem
Schluchzen und er koitnte kaum sprechen. Aber
schon beittt ersten Wort begriff sie. Sie wurde
ganz fälil, ließ alles , was sie in der Hand hielt ,
sollen und stürzte wortlos hinaus .
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Kunft und Wissen .
Lohrngrin . ( EngagementS - Gastspiele . )

4) tt Prager deutsche Oper führt nach wie vor ein

beschauliches Leben . Den Verdi - Gedenktag
( 85. TodeStag ) am 27. Jänner hat sie ignoriert ,

trotzdem unS der „Falstaff " wiederholt versprochen
wmta , und Wagner erscheint nach mehrwöchiger
Pause nur alt Mittel zu dem Ztvrckr im Spielplane ,
um einigen Engagement suchenden Künstlern Gele¬

genheit zum Probesingen zu geben . DaS erste Gast -

sänger - Ausgcboi im , ^ ohe » grin " vermochte nicht

sonderlich zu überzeugen . Im allgemeinen weiß
man nämlich gar nicht , für welche Aufgaben dar

zu erwerbende neue Heldentenör bestimmt ist und

für welches Fach der neue Bassist auScrsehen ist .
Ich Besonderen hat sowohl der Heldentenör W i e -

derhold als Lohengri » als auch der Bassist

Freund als König Heinrich versagt . Jener

bringt nicht ! mit als Material , das aber abge¬
braucht klingt , der Pianokultur enträt , in der Tiefe
wenig resonanzreich und in der Höh « ohne den rich¬
tigen Glanz ist . Falls der Sänger jung ist , läßt sich
ilber seine Zukunft reden , wenn nicht, dann ist er

fehl am Orte , da er auch darstellerisch keine Per¬
sönlichkeit ist . Den Bassisten Freund kennt man

noch von seiner Tätigkeit an der Prager Bühne vor
etwa zwei oder drei Jahren , Die schöne , aber

umfänglich und in der Tonstärke begrenzte Stimme

ist ihm von früher geblieben ; zugelernt hat er nur
in der Deklamation . Den entsprechende » Ersah für
Herrn . Horner dürfte er kamn bieten , da seine
Stimme noch mehr als die de ? genannte » Sängers
nur für den seriösen GesangLstil in Frage kommt .
Eine angenehme Ucberraschung brachte das AuS -

hilfSgastspiel der Tepliher dramatischen Sopranistin
Frau Hacker - Thiersch , In der man eine ebenso
in der Darstellung getvandte wie gesanglich gut
ausgerüstete und wortdcutlichr Künstlerin kennen
lernt «. Der von Kapellmeister Steinberg mit

auffallender Bevorzugung langsamer Zeitmaß ge¬
leitete Opernabend litt manchnial unter bedenlli -
chen Meinungsverschiedenheiten zwischen Szene , Or -

chtstrr und Dirigenten . rk.

Burgtheatergaftspiel : „ Die Kinder " , Lustspiel
von Hermann Bahr . Der „ Code Napoleon "
bestimmt : L ' enfani nä danS le mariage a

pour pbre le mari . Engels hat den Satz , daß
jedes in der Ehe geborene Kind den Gatten zum
Baler hat , als die Bankrotterklärung der bürgerlichen
Ein - Ehe bezeichnet. Gesetzlich können Geschwister
nach dem letzten Ratschluß eines weisen EherechtS
also Ehen eingchcn . lind „es laufen mehr solche Ehen
herum , als man glauben möchte " , sagt BahrS Hofrat
Scharizer . Tas Motiv einer Tragödie , wie sie in
der bürgerlichen Gesellschaft Vorkommen könnte , ist
damit gefunden . Bahr , der Sonntagsbetcr der Fir¬
ma Jakob Lippowitz , ist viezusehr symptomatische Er¬
scheinung der versallendeit bürgerlichen Gesellschaft ,
um daS Thema seriös behandel » zu können . Er läßt
den einen betrogenen Gatten int dritten Akt ( man
ahnt die Lösung allerdings schon im beginnenden
zweiten ) sich seinerseits als Betrüger enthüllen , so
daß die vermeintlichen Geschwister einander doch noch
heiraten können , da die junge , bürgerstolze Scharizer
eigentlich die Tochter dcS Grafen , der Graf der Sohn
ScharizerS ist . Die Frage dcS erzieherischen Einflus¬
ses , der die „ Stimme des Blnleü " korrigiert , ist in
Kaisers „Kolportage " mit ganz anderem Elan dra¬
matisch gestaltet worden . Wenn der Dramaturg ge-
uügend Striche riskierte , könnte das Lustspiel Bahr¬
trotz des Mißbehagens , das die Wandlung von « tragi¬
schen Knoten zi »r possenhaften Lösung erzeugt , recht
amüsant wirken . — DaS Burgthcater - Ensemble
spielt gläirzend zusammen und har jede Rolle mit
esner ersten Kraft beseht — letzter stolzer Rest einer
größeren Vergangenheit . HanS Marr merkt man .
an , daß er sich in der Rolle des bäuerischen Gelehr¬
ten , Schwerenöter - , Kraftmeiers und — Hahnreis
Scharizer , die einen Schuß Hauptmannscher Echtheit
hat , kannibalisch wohl sühlt . Er poltert , spottet ,
reiwmmiert und resigniert , ist immer in seinem Ele -
usent und stellt einen glaubhaften Kerl auf die
Bühne . Hilde Wagener ist entzückend , spielt sich

selbst und dar Publikum verliebt sich in sie . Ganz
hervorragend ist der zweit « uneheliche Scharizer Wil¬
helm Schmidts , der auf offener Szene Beifall
sand . Sehr gut waren Josef Moser als Diener
und der in Prag bekannte Wilhelm Heim als alter
Graf . Der junge Graf Alfrtt » Löhners blieb
etwas fchulmäßig Da » Publikum war beifallsfreudig
und ungezogen ; es kani zu spät , hilstete und scharrte ,
kurz , man merkte , daß die beste Gesellschaft auSge -
rückt war . E. F.

Spielplan de » Neuen deutsche « Theater ». Heute
Freitag um halb 8 Uhr abend » Minder " ,
Samstag 7 Uhr abends ,Ian « Häuser "
Sonntag 1l Uhr vormittags „ Singverein -
Konzert " »es Deutschen Kulturverbandes , halb
8 Uhr nachm . „ Die Rose von Stambul " ,
7 Uhr abends „ Die Teresina " , Montag halb8
Uhr „ Die Puppen fee " .

Spielplan der Kleinen Bühn « . Heut «
Freitag abends „ Die vertagte Nacht " ,
SamStag %8 Uhr abends „ CharIehs Tante " ,
Sonntag 8 Uhr nachur . „ Der Teufel " , halb
8 Uhr abends „ Der wahre Jakob " , Montag
„ Zurück zu Methusalem " .

Lee Film .
Der Chieago - Film brachte drei neue Filme zur

Vorführung , die insgesamt gediegene Spielstücke
sind . Das Nordist - Lustspiel „ Wenn ein Mäd¬

chen sich geirrt hat " beginnt zwar recht lang¬
weilig , gÄht aber späterhin in ein flotteres Tempo
mit einem angenehm aufregenden Ende - über . Ein « i

junge Dänin ( Karina Bell ) fühlt sich in ihrer fro¬
stigen , schneebedeckten Heimat einsam und läßt sich
von bett Aufschneidereien eines . Künstlers " betören ,
der ei «« Reise nach Italien unternimmt und dem

romantischen Mädchen Wunderdinge über dieses
ferne Märchenland vorerzählt . Nach einem unbe¬
deutenden Streit im Hauste fährt sie daher kurz ent¬
schlossen zu ihrem Künstler , der ober dort unten
ein « Geliebte hat , in deu sonnigen Süden . Zu
Hause gibt eS großen Krach und der zufällig als
Gast anwesende Sohn eine » Jugendfreundes ihre »
Vaters ( Peter Malberg ) . fährt ihr nach, um sie zu -
rückzyholen . Es gelingt ' ihm nicht nur , das schwär¬
merische Machen von seinem Ideal abzubringen
und für sich zu gewinnen , er bringt auch die Heirat
deS Künstlers mit dessen Italienerin zustande . Die
operetteichaste Handlung ist zwar etwas gezwungen ,
aber da » gelungene Ende und die beiden netten

Der für das gewaltige Heer der großen und
kleinen Insekten im Sommer so reichlich gedeckte
Tisch Ist ' durch den Umschwung im Winter abge¬
räumt . Um nun dem drohenden Hunqerwdr zu
entgehen , müssen sich die verschiedenen Tiere selbst
helfen ; di « Vögel konunen am schnellsten darüber
hinweg , indem sie die jetzt ungastliche Stätte ver¬
lassen und als Zugvögel Gegenden auffuchen , wo

sie Nahrung in Hülle und Fülle finden . Biele an¬
der « Tiere suchen sich der drohenden Not durch Win¬
terschlaf zu entziehen .

Der Stoffwechsel zerfällt in zwei Vorgänge , den
Zerfall der Körpersubstanz und den Wiederaufbau
der verbrauchten Substanz . Die Körpertemperatur
darf eine gewisse Grenze noch oben wie nach unten
nicht überschreiten, ohne das Leben zu gefährden .
Damit hängt auch die bekannte Erscheinung zusam¬
men , daß unser Appetit im Winter bedeutend bes¬
ser ist als im heißen Sommer ; cs sind mehr Heiz¬
stoffe für den Organismus erforderlich . Im stren -
gen Winter ist aber für viele Tiere die Beschaffung
der nötigen Nahrung in der Regel unmöglich . Die
Natur hat auch in diesem Falle vorgesorgt und alle
Lebensvorgänge , die Energie und Substanz verbrau¬
chen , auf daS geringste Maß beschränkt . — In Win -
terschlaf verfallen alle Tiere , die auf Jnsätenmch -
rung angewiesen sind . So verhallen sich die Repti¬
lien und Amphibien , deren Lebenstätigkeit mit der

Hauptdarsteller versöhnen mit manchen Schwäche «.
Entschieden besser ist der Warner BroS - Film „ Die
K a s ch e m m e n m a r i e " ( Der falsche Kavalier und

daS Mädchen von der Tanzdiele ) , eine Berbrechcr -
geschichte ganz eigenartiger Prägung und voll über¬

raschender , fesselnder Szenen . Ein « Dirne ( Marie

Prevost ) und einer ihrer Genossen ( John la Roch « )

fassen den Kihnen Plan , ein Mädchen der besten

Gesellschaft des Schmuckes zu berauben : die Kvei
Mädchen schen einander nämlich täuschend Ähnlich
und auf dieser Achnlichkeit bauen die Beiden ihren

Plan auf. Di « Kaschemmenmarie schleicht sich einer

AbeiwS , als ihre reiche Doppelgängerin auSfähtt ,
tatsächlich in ihr Hau » ein und tritt al » die rich¬

tige , unverhofft zurückgekommene Herrin auf . Nie¬
mand bcuierkt den Betrug : weder der all « Diener ,
noch die Zofe , noch der Verlobte , der fein « Braut

besuchen kommt . Doch die richtig « . Herrin erleidet
eine ANtopanne und kehrt gerade in dem Augenblick
heim, als die beiden Genossen der Mari « da » Pan¬
zerfach gewaltsam . öffnen wollen . Die Verbrecher
sehen sich entlarvt , schießrn daS Mädchen nieder und

entfliehen dann , während Mari « zurückbleibt und

weiterhin die Richtig « spielen muß . Die polizei¬
liche Untersuchung deS rätselhaften Falles Ist der

Angelpunkt der FIlmrS : derart fesselnd «, packende
und dabei gelegene Szenen werden nicht oft bei

Detektivfilmen gedreht . Zum Schluß stellt eS sich
dann heraus , daß die beiden Doppelgängerinnen
eigentlich Schwestern sind und damit ist die glück¬
liche Lösung herbeigefühot . Der dritte Film ist ein

Erzeugnis des KoSmograph ( Pari » ) und führt d« n
Titel „ Bon Stufe zu Stufe " . Wie schon der
Titel andeutet , behandelt der Film die ewige Frage
de - „gefallenen " Mädchens , ohne neue Weg« einzu¬
schlagen. Ein sungeS Mädchen ( Ginette Madie ) auS

Elsaß s,cha » jahrelang unter harter Herrschaft der
Deutschen war " — waS hat diese alberne , geschmack¬
lose Bemerkung mit dem Film zu tun ? ) geht al »

Kammerzofe nach Pari » und sinkt allmählich bis zur
Straßendirn «, die schließlich ihren Zuhälter tot¬

schlägt und vorS Schwurgericht komutt , aber frei¬
gesprochen wird . Der Handlung fehlt bloß Schwung
und Tempo ; ansonsten ist der Film eine großzügige
Schilderung , die in ihrer klaren und unbarncherzi -
gen Art an Zola erinnert , «in Bild nicht nur eine »

Mädchenschicksal «-, sondern «iner ganzen Menschen¬
schichte , und ein Spiegel der gesellschaftlichen Zu¬
stande unserer Zeit , an dem man nicht ohne Auf¬
merksamkeit und Rührung vorübergrhen kann .

H. D.

Außentemperatur steigt und fällt . Eidechse, Ringel¬
natter und Kreuzotter suchen schützende Erdlöcher

auf . Der Wasserfrosch bezieht auf sieben Monate

zur ungestörten Ruh « den Schlamm , den auch d«r

Laubfrosch oft Höhlen oder schützende » Moo » vor¬

zieht .
Die Fledermäuse ziehen sich in Berghöhlen , Kel¬

ler. und HanSböden scharenweise zurück. Der Igel

macht sich an einem versteckten nud gutgefchützten
Orte ein sehr weiches Lager au » trockenem Moo » ,

Heu und Laub für seine Winterruhe zurecht .
Unter den Nagetieren ist der Siebenschläfer

ganz besonder » zu nennen , der seinen Winterschlaf
vout September bi » Mai auSdchnt . Beinahe noch

länger schläft sich dar Alpenmunneltier au », daS auf
den höchsten Alpenbergen und in den PyrenSen zu
finden ist ; e» verlebt nahezu zehn Monate im

Kreise seiner Familie dicht aneinandergedrängt in

kunstreich gebauten , tiefliegenden Höhlen in träger
Ruhe .

Das Eichhörnchen gehört zu den Winterschkäfern ,
die ihr « Ruhe täglich eine Stund « zirka unterbre¬

chen . CS lebt von den Vorräten , dir eS im Herbste
zusammengetragen hat . Ebenso macht e» auch der

Hamster , der mitten unter seinen Vorräten an

Korn , Erbsen und Bohnen lagert . Der Dach » setzt

seine Winterruhe auf kurze Zett öfter au ». Der

braun « Bär lebt in der Zeit in der er sich in Liv¬

Die Winterruhe der Tiere .
Lauerlchlai gegen hunger und «Site .

land drei bi » vier Monat « einschneien läßt , von sei¬
nem eigenen Fette . Die meisten Tiere haben sichim Sommer und Herbst schon so trefflich gemästet,
daß sie gut über den Winter durchhaltcn können.
Die angesammeiten Fettmassen regeln Atmung ,
Herztätigkeit und Erzeugung der notwendige»
Wärme . Die Körpertenrperatnr der Tiere sinkt im
Winterschlafe auf einen sehr niedrigen Stand , sie
hält sich immer einige Grad über der Temperatur
der umgebenden Luft . Sorgfältige Beobachtungen
haben die alte Anschauung gänzlich widerlegt, die
Tiere atmeten beini Winterschlaf « nicht ; die Atem -
tätigkeit ist aber auf do » geringste Maß herabge -
setzt. Dadurch , daß die Herztätigkeit stark herab¬
gemindert ist , wird der Verbrauch aufgespetchetter
Nährstoffe wesentlich eingeschränkt. Trotzdem wer¬
den doch tvährend der Winterruhr oll « angesammel-
ten Fettmassen vout Körper aufgezehrt , so daß da »
Körpergewicht wesentlich abnimmt . Di « stark ab¬
gemagerten Tiere erwachen aber gesund und mun¬
ter im Frühling , um sich dann wieder ihren natür¬
lichen Aufgaben zu widmen .
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; Kleine Chronik .
Frauen als ftOnftlerinnen .

Berlin , Ende Jänner .

Ein Beruf , in dem sich Frauen , wenn auch nur
vereinzelt , seit Jahrhunderten betätigt und ausge¬
zeichnet haben , ist der der bildenden Künstlerin . Da »
gilt besonder - sür Malerinnen , während Bildhaue¬
rinnen verhältnismäßig seltener sind , weil da » Be¬
wältigen deS Materials im großen , das Behauen des

Steins , sür Frauenkrast meist schwierig ist . An her¬
vorragenden Malerinnen kannte schon das alte Hol¬
land die Blnmenmalcrin Rachel Ruysch , da » 18.

Jahrhundert Angelika Kaujsmann , die Freundin
Goethes , Frankreich wenig später die Porträtinalerin
Madame Vigse - Lebrun , die besonders reizvolle Pa¬
stellbildnisse schus, dann die Tiermalcrin Rosa Bon¬
heur . In der Gegenwart könne » wir Sozialisten stolz
aüs unsere Käte K o l l w i tz sein .

Wenn auch einzelne Francil schon früher den
Nachweis einer bestimmten Befähigung erbracht hat «
ten , so waren allgemein bi » zur Revolution die Mög¬
lichkeiten ihrer Ausbildung außerordentlich be¬
schränkt. Fast ausnahmslos waren ihnen die staat¬
lichen Akademien mit ihrem verhältnismäßig nicht
hlche » Schulgeld und eventuell Freistellen verschlossen .
Aus eigener Tatkraft schnse » sich dann Frauen
Eigene, zum Teil ausgezeichnete Lehranstalten , deren
Meutendste wohl die Zetchenschnlen der Künstlerin¬
yen in Berlin und München sind. In diesen Schulyt
tpar aber da » Lehrgeld so hoch , daß die Ausbildung
fssr Proletarierinnen gar nicht in Frage kommen
wnnt « . Manche Malerin mußte sich also durchhun -
gern , hi » sie sich eine einigermaßen sichere Existenz
HU schassen vermochte . Auch die blieb in den meisten

Fällen bescheiden ; denn eS sind immer nur wenige,
denen die Kunst Schätze bringt , und gerade in die¬
sem Berufe hat uran in den Organisationen immer
wieder die Frauen zurückgüirängt . Es gab sogar be¬
kannte Künstlervereinigungen , die überhaupt keine
Frauen aufnahmen . Nur vereinzelt hat man Frauen
in die Jury gewählt , die Kommission , die darüber
zu entscheiden hat , welche Bilder zur Ausstellung zu -
gelaffeu werden sollen . In den Ausstellungen selbst
hängte man die Bilder von Frauen schließlich noch
an ungünstige Plätze und vernachlässigte sie auch
sonst. Die überwiegende Mehrzahl der bildenden
Künstler gehört heute zu den Erwerbslosen , die sich in
schlimmster Lage befinden , da für sie ' keine nennens¬
werte Hilfe bereit gestellt ist . Auch hier werden viel¬
fach die Frauen am schwersten betroffen .

Man hat oft versucht , auch hier , wie anf anderen
Gebieten , die Benachteiligung der Frauen mit ihrer
geringeren Leistung zu begründen . Ich habe diesen
Einwand seit einer Reihe von Jahren in Ausstellun¬
gen nachgeprüft : in Ausstellungen , in denen Arbei¬
ten von Frauen neben denen von Männern hingen ,
und in Sonderausstellungen von Frauen , die ein
Bild von der Eigenart der Frauen in ihrem Schaf¬
fen gewähre » konnten . Erst vor wenigen Wochen
habe ich kurz nacheinander vier verschiedene Ausstel¬
lungen besucht und bin immer wieder zu dem Ein¬
druck gekommen , daß der Borwurf der geringeren
Leistung der Frau durchaus adznlehnen ist. In einer
großen Ausstellung einer bekannten Kunststadt , an
der sich die gesamte Künstlerschast beteiligt hatte , sie¬
len sofort zwei Bilder als bedeutsam auf . Das eine
— ein Porträtkopf — stammte von einer Frau . Ber¬
lin zeigte zwei Ausstellungen von Frauen : die de »
Vereins der Berliner Künstlerinnen und die der
Kunstgruppe des Deutschen Lhzeum - KlubS. Beide
zeigten überraschend hohes Durchschnittsköimen ,
ungewöhnlichen Geschmack, in der . ganzen Anordnung

und verschiedene überragende Einzelleistungen . Zu
nennen wären etwa stchr interessante Tier - Holz¬
schnitte von Johmtna Metzner , an japanische Kunst

erinnernd « Blätter von M. Wernekink , feine klein »

Seestück « von Clara Arnheim . Eine Ausstellung de »

Hiddenseer Künstlerinnenbunde » in Erfurt brachte

ganz verschiedenartige , sehr seine Bilder von Land

nick» Leuten der schönen Künstlerinsel , aus der Ger -

hart Hauptmann allsommerlich heimisch ist.
Meist wird bei den Sonderausstellungen der

Frauen auch etwa » Kunstgewerbe gezeigt : Handarbei¬
ten , Geräte , Schmuckstück «, Spielzeug , das besser auS -

geführt und geschmackvoller zu sein pftegt , als das ,
waS man in Geschäften kaufen kann mck> dabei doch

nicht teurer ist. SS wäre sehr ju wünschen , daß ge¬
rade auS Frauenkreisen durch kleine Ankäufe , so weit

sie möglich sind, die künstlerische Frauenarbeit geför¬
dert und gestützt werde . Je mehr Frauenarbeit auf
^den verschiedensten Gebieten Anerkennung findet ,
desto mehr wird allgeinein die Frau in der Oeffent -
lichkeit zu der Geltung gelangen , die ihr hier wie im

privaten Leben auS altem Vorurteil heraus noch zu

oft vorenthalten wird . Henni Lehmann .

Sine schwimmend « Insel in Japan . In dem

japanischen Landesteil Kumano liegt in einem

Flusse eine schwimmende Insel , die keine Verbin¬

dung mit dem Flußboden hat . Ihr « Oberfläche um¬

faßt etwa 888 Quadratmeter . Aus der Insel wach¬
sen verschiedenartige Pflanzen und leben viel «

Schlangen . Nach wissenschaftlichen Untersuchungen
soll di « Insel vor mchreren tausend Jahren vom
Erdboden abgerissen mrd fortgetrieben worden sein .
Die japanische Regierung hat eine Verordnung er¬
lassen, in der diese Insel unter besonderen
Schutz gestellt wird .

Ein Ueberblcibsel de » Maya - Stammes . Ein jun¬
ge», / dreizehnjährige » Mädchen mit einem , runden ,

— — u , . ÄMWM« . WSMMM ^ » .

braungetönten Gesicht , lleinen , blinzelnden Augen
und schwarzen krausen Locken stand im Mittelpunkt
eine » Vortragsabend », der kürtlich im Londoner Bri -

tischen Museum stattfand . Emuia , so hieß daS Man¬

chen , ist eine der letzten Ueberlebendcn
aus dem uralten Stamm der Maya , die in Britisch -
Honduras ein weltfernes Leben führen . Der eng¬
lische Forscher Mitchell - HedgeS, dem e» glückte, die

Trümmer der alten Mayastadt Lubaantum , die feit
Jahrhunderten in den Wäldern von Honduras ver¬

borgen lagen , aufzndecken , führte das Mädchen in sei¬
nem Bortpag über die Geschichte bet Maya und die

Entdeckung ihrer Trümmerstadt vor . Auf die Frage
der Vortragenden , ob sie wieder nach Hause gehen
möchte, schüttelte Emilia energisch da » Haupt und rief
ein laute » Nein ; sie hat nämlich während der An-

weseicheit in England schon genügend Englisch ge¬

lernt , um sich verständlich machen zu können . Ihr
Vater und ihre Mutter hatten sich von dem au » etwa

288 Köpfen bestehenden Stamm der Mayanachkom¬
men , die in der Trümmerstadt Lubaantum leben, gc-

trennt , waren nach Süden gewandert und halten
schließlich bei einem Jndianerftamm Aufnahme ge¬

funden . Nach dem Iota der Eltern nahm sich ein

englisches Ehepaar der verlassenen Kleinen an und

brachte sie nach England . Mitchell - HedgeS begleitete
seinen Vortrag mit Lichtbildern , die seinen Zuhörern
die gewaltigen Bauten vor Augen führten , welche die

MayaS in uralter Zeit ankgefiihrt haben . Unter der

Trümmerstadt befindet sich, wie der Redner aus¬

führte , eine zweite Stadt , die aus einem noch frühe¬
ren Zeitalter der Mayakultur stammen soll Dir

Nachkommen sind vollständig degeneriert und stehen
auf niedrigster ZivllisationSstufe . Seit tausend Jah¬
ren sind sie dem Kampf entwöhnt , und da sj« stuyips
dahinvegetieren , sind sie vollständig verweichlicht und

zu keiner Arbeit verwendbar .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

